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In  Kreuznach  bildete  sich  im  Jahre  1856  der  „Antiquarisch  -  historische  Verein 
für  Nahe  lind  Hunsrücken“,  welcher  es  sich  nach  §  1  der  Statuten  zur  Aufgabe  machte, 
;,die  in  diesen  Gegenden  vorhandenen  Alterthümer  und  Documente  aufzusuchen,  dieselben,  soweit 
sie  sich  dazu  eignen,  zu  sammeln  und  nach  ihren  geschichtlichen  und  Kunst-Beziehungen  zu 
erörtern“.  In  Verfolgung  dieser  Aufgabe  hat  der  Verein  im  Laufe  der  Jahre  eine  Reihe  alt¬ 
gallischer  oder  germanischer,  römischer  und  mittelalterlicher  Denkmäler  verschiedenster  Art 
gesammelt,  über  welche  im  Verwaltungsbericht  der  Stadt  Kreuznach  1877  eine  kurze  Ueber- 
sicht  von  P.  Engelmann  gegeben  ist,  und  deren  einem  Theile  die  folgenden  Blätter  gewidmet 
sind.  Es  erwuchs  die  Sammlung  theils  durch  Ankauf,  theils  durch  Geschenke  von  Mitgliedern 
und  einzelnen  Freunden,  sowie  durch  freundliche  Ueberlassung  der  beim  Bau  der  Rhein-Nahe- 
Bahn  aufgefundenen  Alterthümer  seitens  der  Königl.  Direction  und  des  Verwaltungs-Ausschusses 
der  Rhein-Nahe-Bahn.  Die  hauptsächlichsten  Fundorte  sind  im  allgemeinen  das  Nahethal  und 
der  südöstliche  Hunsrücken  bis  Sobernheim  aufwärts,  im  besonderen  Bingerbrück  mit  9.  im 
I.  Theil,  13  —  22  im  II.  Theil  und  einer  Reibe  von  Thoninschriften  im  V.  Theil,  sowie  das 
hiesige,  auf  dem  rechten  Naheufer  etwas  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  gelegene  Römerkastell, 
die  sogenannte  Heidenmauer  mit  dem  I.  Theil  ausser  9,  mit  23  und  24  im  II.  Theil,  mit  dem 
IV.  Theil  und  den  übrigen  Nummern  des  V.  Theiles. 

In  Bingerbrück  am  Ruppertsberge  wurde  1859  und  60  bei  der  Anlage  des  Bahnhofes 
der  römische  YVeg  und  Begräbnissplatz  aufgedeckt,  dem  die  betr.  Stücke  der  hiesigen  Sammlung 
entstammen.  In  der  Nähe  des  Kreuznacher  Kastelles,  im  Ackerlande  zwischen  der  Planiger 
und  Bosenheimer  Strasse  waren  schon  1838  —  40  über  160  Gräber  untersucht  worden;  ausser 
dem  Grabstein  23  lässt  sich  aber  in  der  jetzigen  Sammlung  nichts  mit  Sicherheit  aus  jener 
Zeit  nachweisen.  Dagegen  sind  der  Sammlung  die  meisten  Gegenstände  einverleibt  worden, 
welche  bei  den  Ausgrabungen  an  und  in  dem  Kastell  selber  gefunden  wurden.  Diese  Ausgrabungen 
fanden  1858  bei  dem  Bau  der  Rhein-Nahe-Bahn  statt,  dann  1861,  3,  4,  5,  6,  8  durch  die 
Besitzer  des  Grundstückes  Th.  Schäffer  und  Bauunternehmer  Hermann,  und  auch  den  Verein, 
theils  bei  Anlage  der  Glashütte,  theils  aus  rein  geschichtlichem  Interesse. 

Die  gesammelten  Gegenstände  wurden  an  verschiedenen  Orten  aufbewahrt:  im  Stadt¬ 
hause,  im  Schulhause  am  Holzmarkt,  bei  Herrn  P.  Engelmann,  bei  Herrn  J.  Gräff.  Da  der 
Verein  nicht  in  der  Lage  war,  selber  ein  genügendes  Local  herzurichten,  wandte  sich  derselbe 
an  die  Stadt  und  bot  dieser  zuletzt  den  Besitz  der  Sammlung  gegen  die  Yrerpflichtung  einer 
angemessenen  und  dauernden  Unterbringung  der  Gegenstände  an.  So  hat  die  Stadt  Kreuznach 
im  Schulhause  der  Kreuzstrasse  ein  helles,  geräumiges  Zimmer  für  die  kleineren  Gegenstände  her¬ 
gerichtet  und  eine  ausreichende  Halle  für  die  Steinmonumente  gebaut.  Dort  befindet  sich  die 
Sammlung  seit  Sommer  1879. 

Um  dieselbe  haben  sich  besonders  verdient  gemacht  P.  Engelmann,  J.  Heep, 
E.  Schmidt.  Der  1878  gestorbene  Baumeister  P.  Engelmann  war  der  unermüdliche  Sammler, 
der  treue  Bewahrer  und  eifrige  Zeichner.  Herr  Pfarrer  J.  Heep,  früher  in  Grumbach,  jetzt 
in  Roxheim,  und  der  1877  gestorbene  Major  E.  Schmidt,  haben  die  Geschichte  des  Kastelles 
und  seiner  Ansiedelung  so  viel  als  möglich  aufgehellt,  und  zwar  jener  bis  in  die  vorrömische, 
dieser  bis  in  die  mittelalterliche  Zeit  hinein.  Dabei  suchte  Heep,  welcher  auch  zuerst  öffentlich 
zur  Untersuchung  des  Kastellinnern  aufgefordert  hatte,  für  das  Nahethal  einen  alten  Be¬ 
völkerungsstamm,  welchen  die  Römer  vorfanden,  zu  gewinnen,  indem  er  in  die  Lücke  zwischen 
die  Nemeten  und  Vangionen  bei  Speyer  und  Worms  und  andererseits  die  Treverer  im  Mosel- 
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thale  die  bei  Tacitus  hist.  IV,  70  erwähnten  Caracates  oder  Caeracates  einschob;  den  Namen 
für  das  römische  Kastell  suchte  E.  Schmidt  mit  mühsamer  Kombination  ohne  Wahrscheinlich¬ 
keit  in  Virciniacum.  Die  Trümmer  des  ursprünglichen  Kastells  befinden  sich  einige  Minuten 
unterhalb  der  Altstadt  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe,  nicht  unmittelbar  am  Flusse,  und 
zeigen  eine  Ausdehnung  von  170  Meter  im  Quadrat  (Orig,  plan.)  Die  Westecke  ist  durch  die 
Eisenbahn  abgeschnitten,  in  die  Nordecke  und  Nordostseite  ist  eine  Glashütte  eingebaut,  sonst 
erhebt  sich  aus  dem  umliegenden  Ackerland  noch  meist  mehrere  Fuss  die  Umwallung,  und  auf 
der  Nordostseite  hat  ein  hohes  Stück  Mauer  allen  Jahrhunderten  bisher  getrotzt.  Von  langer, 
wechselnder  Geschichte  zeugen  sowohl  die  einzelnen  Funde  und  Baureste,  als  auch  im  Allge¬ 
meinen  das  Vorhandensein  von  drei,  theilweise  auch  vier  und  fünf  Schuttschichten  bis  zu  einer 
Tiefe  von  zehn  Fuss.  (Plan  des  Kastells  und  der  Ausgrabungen  AHV  VII).  Ob  das  Kastell, 
wie  Heep  annimmt,  zu  den  zahlreichen  Befestigungen  gehörte,  welche  Drusus  um  10  v.  Chr. 
am  Rhein  aufführte  und,  wie  fast  alle,  im  Bataveraufstand  70  n.  Chr.  zerstört  wurde,  ist 
zweifelhaft.  Zu  Vespasians  Zeit  aber  scheint  es,  den  Münzfunden  nach  zu  urtheilen,  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Dasselbe  lag  an  einer  Kreuzung  von  Strassen ,  welche  rheinwärts  nach 
Bingen,  Mainz  und  Worms  führten,  war,  zeitweise  jedenfalls  (s.  V  Anf.),  von  Abtheilungen  der 
leg.  XXII  primigenia,  die  unter  Claudius  errichtet  wurde  und  2  Jahrhunderte  hindurch  meist 
in  Mainz  und  Umgegend  garnisonirte,  besetzt  und  hatte  gewiss  bald  eine  kleine ,  römische 
Niederlassung  zur  Seite.  In  der  Folge  theilte  es  wohl  im  Allgemeinen  die  Schicksale  des  von 
den  Schriftstellern  mehrfach  erwähnten  Bingium  und  der  anderen  Kastelle  in  der  Nähe. 
Danach  wäre  es  unter  Gallien  (253  —  268)  und  den  30  Tyrannen  durch  die  Alemannen  zer¬ 
stört  und  unter  Diocletian  (284 — 305)  durch  Maximianus  oder  Constantius  Chlorus  wieder  auf¬ 
gebaut,  unter  Constantius  (337  —  361)  wieder  durch  die  Alemannen  verwüstet  und  durch 
Valentinian  (364 — 375)  wieder  errichtet  worden.  Ob  es  schliesslich  406  durch  die  Vandalen,  oder 
451  durch  die  Hunnen  zerstört  worden  ist,  um  seine  römische  Besatzung  für  immer  zu  ver¬ 
lieren,  lässt  die  Unsicherheit  der  Münzen  aus  der  Zwischenzeit  zweifelhaft;  Münzen  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  haben  sich  nicht  gefunden.  In  dem  Kastell  wurde  eine 
Kirche  gegründet,  und  auf  den  römischen  Trümmern  erhob  sich  das  fränkische  Palatium 
Osterburg.  Nach  der  Zerstörung  durch  die  Normannen  883  wurde  dort  auf  den  alten  Funda¬ 
menten  noch  die  St.  Kilianskirche  gebaut.  Aber  das  Dorf,  theils  Osterburg,  theils  Kreuznach 
genannt  (Cruciniacum  geschichtlich  für  819,  in  einer  Urkunde  zuerst  839),  zog  sich  allmählich 
naheaufwärts,  um  dann  mit  dem  gegenüberliegenden  Dorfe  im  13.  Jahrhundert  durch  die 
Grafen  von  Sponheim  zu  der  Stadt  Kreuznach  verbunden  zu  werden.  Die  allmählich  in 
sich  verfallene  Kirche  St.  Kilian  wurde  erst  um  1590  vollständig  abgetragen. 

Die  einzelnen  Funde  nun,  namentlich  die  aus  dem  Kastell,  sind  von  den  drei  oben 
Genannten  mit  Zeichnungen  und  Beschreibungen  veröffentlicht  in  den  Berichten  des  A.  H.  V. 
I — XII.  1856  — 1873  und  einer  besonderen  Vereinsschrift  1869,  sowie  in  den  Bonner  Jahr¬ 
büchern,  und  die  Steininschriften  haben  alle,  ausser  der  später  gefundenen  12,  in  dem  für  das 
Rheinland  grundlegenden  C.  J.  Rh.  von  W.  Brambach  ihren  Platz  gefunden.  Trotz  so  mehr¬ 
facher  Besprechung  der  einzelnen  Gegenstände  schien,  nachdem  die  Sammlung  endlich  vereinigt 
war,  ein  zusammenfassender  Katalog  wünschenswerth.  Solche  Kataloge  von  Einzelsammlüngen 
hat  im  Interesse  des  gebildeten  Publikums  und  zur  Weckung  allgemeiner  Theilnahme  namentlich 
Professor  E.  Hübner  in  der  Deutschen  Rundschau  1878  empfohlen.  Hübners  Gesichtspunkten 
ist  der  Unterzeichnete  gefolgt,  indem  er  das  Noth wendige  für  den  Fachmann  zu  geben  suchte, 
mit  Verzicht  freilich  auf  Nachbildung  der  Inschriften,  und  einige  für  den  allgemein  Gebildeten 
nöthige  Erklärungen  hinzufügte.  Dabei  hat  er  sich  an  das  Vorbild  von  J.  Becker  (Mainzer 
Museum),  sowie  F.  Haug  (Mannheimer  M.)  und  F.  Hettner  (Bonner  M.)  angeschlossen  und 
nimmt  noch  zum  Ende  Gelegenheit,  wie  diesen  Verfassern,  so  den  Herren  in  Kreuznach  und 
Mainz,  welche  ihn  bei  seiner  Arbeit  unterstützt  haben,  seinen  Dank  auszusprechen. 


Dr.  0.  Kohl. 


I.  Altäre  und  Votiv- Inschriften. 


1.  Vierseitiger  Altar  mit  Götterbildern  und  Inschrift,  gefunden  1858  in  der  nord¬ 
westlichen  Ecke  des  Kastells.  Bunter  Sandstein,  wie  im  Alsenzthal  (röthlich.)  h.  90;  br.  41. 

Der  untere  Rand  17  h.;  dann  Nischen  47  h.,  kunstlos  abgeschrägt  für  die  Figuren  in 
Hochrelief  mit  schiefer  Decke;  darüber  roh  nach  aussen  behauene  Flächen  18  h.;  endlich  der 
obere  Rand  8.  Dieser  enthält  vorn  die  Inschrift: 

I  •  0  *  M  Iovi  optimo  maximo. 

Die  oberen  Seitenränder  zeigen  drei  schrägliegende  Blätter,  der  hintere  eine  Blatt¬ 
knospe  zwischen  zwei  Blättern.  In  den  Nischen:  1.  Juno  wenig  nach  rechts  gewendet.  Der 
Kopf  zerstört.  Das  kurzärmelige,  lange  Untergewand  ist  unter  der  Brust  gegürtet.  Der  Ueber- 
wurf  hängt  auf  der  1.  Schulter,  ist  rechts  von  hinten  um  die  Hüfte  vorgenommen  und  um  die 
1.  Hand  geschlagen,  welche  die  beiden  Enden  vereinigt  hält.  Vom  Kopfe  hängt  nach  beiden 
Seiten  ein  Tuch  herab,  und  zwar  r.  nach  hinten,  1.  in  solcher  Uebereinstimmung  mit  den  Linien 
des  Ueberwurfs,  dass  das  Ganze  ein  Gewand  zu  sein  scheint,  welches  auf  dem  Kopf  und  der 

1.  Schulter  ruhend,  den  r.  Arm  frei  lässt,  palla.  Zugleich  hat  diese  Hand  das  untere  Ende  eines  bis 
oben  in  die  Ecke  reichenden  Scepters  gefasst;  die  r.  reicht  abwärts  eine  Schale,  nach  welcher 
ein  Pfau  den  Kopf  erhebt,  dessen  Schwanz  auf  der  1.  Seite  der  Göttin  noch  vorsteht.  — 

2.  Mer  cm  nackt,  nach  1.  blickend.  Das  Mäntelchen,  chlamys,  hängt  lose  über  der  1.  Schulter  und  dem 
1.  Arm.  Die  1.  Hand  hält  den  Schlangenstab,  die  r.  seitwärts  nach  unten  gestreckte,  welche 
wohl  den  Geldbeutel  hielt  (s.  5  und  6),  ist  abgebrochen.  Aus  dem  zerstörten  Kopf  (bez.  Hut) 
ragen  noch  die  Flügel  hervor.  —  3.  Hercules,  auf  dem  1.  Bein  stehend  und  nach  1.  blickend, 
streckt  das  r.  Bein  vor  und  die  r.  Hand,  welche  sich  auf  die  schräg  gestellte  Keule  legt.  Auf 
der  1.  Schulter  und  dem  Arm  das  Fell  des  Löwen  mantelartig  und  der  Kopf  mit  zwei  herab¬ 
hängenden  Pranken.  —  4.  Minerva,  nach  1.  blickend.  Auf  dem  verstümmelten  Kopf  reiches 
Haar  und  Helm,  wie  es  scheint.  Ueber  der  Stola  ein  Mantel,  welcher  vorn  von  der  1.  Schulter 
nach  der  r.  Hüfte  über  die  Brust  gewickelt  fällt,  und  dessen  Enden  um  den  1.  Unterarm  ge¬ 
schlungen  sind.  Auf  der  Brust  Spuren  des  Medusenhauptes,  wie  es  scheint.  Die  1.  Hand  lehnt 
sich  auf  den  runden  auf  der  Erde  stehenden  Schild  (Bruchstück) ;  die  r.  Hand  fasst  hoch  die  Lanze, 
welche  hinten  auf  dem  Boden  stehend  gedacht  ist  und  oben  bis  in  den  Rand  der  Nische  reicht. 

Juppiter  wird  auf  rheinischen  Altären  und  Votivtafeln  zwar  allein  oder  mit  Juno  zu¬ 
sammen  dargestellt,  aber  mit  andern  Gottheiten  nur  ausnahmsweise,  wie  in  Bonn  (10)  zwischen 
Juno  und  Minerva,  und  in  Mainz  (90)  als  Reliefbüste  unter  den  Gottheiten  der  sieben  Wochen¬ 
tage.  Sonst  wird  neben  drei  oder  vier  Göttern  Juppiter  als  erhaben  über  die  besonderen 
Götter  durch  die  Widmung  I-  0-  M-  (Mainz  5.  6.  20.  21.  22.  Mannh.  83),  auf  einem  Altar 
von  Heiligenberg  bei  Heidelberg  (Mannh.  87),  ausserdem  noch  durch  einen  Adler  bezeichnet. 

Von  Heep  mit  Zustimmung  Hübners  in  das  Ende  des  II.  oder  den  Anfang  des 
III.  Jahrh.  gesetzt. 

AHV  III;  Heep  in  B.  J.  XXVII,  67;  Bramb.  719;  E.  Hübner  in  B.  J.  XXXVII  165; 
E.  Schmidt  in  B.  J.  XLVII,  92.  Abgebildet:  Eng.:  D.  r.  K.  1869.  Bl.  4;  B.  J.  XL VII. 
Taf.  XIV,  3. 

2.  Vierseitiger  Altar  mit  Götterbildern  und  Inschrift,  gefunden  1858  in  der  nord¬ 
westlichen  Ecke  des  Kastells  eingemauert.  Kohlensandstein,  wie  der  noch  jetzt  bei  Staudern¬ 
heim  gebrochene,  h.  108;  br.  57. 
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Der  untere  Rand  8;  die  Nischen  92 —  45;  der  obere  Rand  8.  Die  einzelnen  Nischen 
tiefer  als  in  Nr.  1,  oben  und  unten  dreiseitig.  An  allen  Figuren  sind  die  Köpfe  zerstört.  — 
1.  Juno,  geradeaus  blickend;  den  Ueberwurf  hat  sie,  von  der  r.  Hüfte  umgeschlagen,  gerade 
über  den  Leib  gezogen  und  über  die  1.  Hand  geschlungen ;  von  demselben  scheint  der  1.  Arm 
bedeckt  und  ein  Saum  hinten  herunterzuhängen.  Vom  Kopf  hängt  r.  und  1.  ein  Schleier  vorn 
auf  das  Untergewand  herab.  In  der  1.  Hand  hält  sie  das  schräg  fast  vom  Knöchel  bis  zur 
Decke  reichende  und  in  einen  Knopf  endende  Scepter,  in  der  rechten  hält  sie  schräg  nach  unten 
eine  Schale,  welche  bis  in  den  Rand  des  Steins  hineingearbeitet  ist.  Unter  dieser  Hand  steht 
auf  dem  Boden  ein  vermöge  der  Rückwand  scheinbar  dreiseitiger  Altar,  mit  der  einen  Kante 
nach  vorn.  —  2.  Mercur,  etwas  nach  rechts  gewandt.  Nackt;  doch  ist  auf  der  r.  Schulter  ein 
Mantel  zusammengeheftet,  welcher  hinten  bis  zu  den  Waden  herabhängt,  vorn  nicht  den  ganzen 
Leib  deckt,  über  die  1.  Schulter  geht  und  dann  wieder,  unter  der  1.  Achsel  durchgesteckt,  über 
dem  1.  Unterarm  zusammengefasst,  vorn  herabhängt.  Die  1.  Hand,  an  den  Leib  gelegt,  hält 
den  Schlangenstab  (Flügel  und  zwei  flache  Reifen).  Der  quergestreckte  r.  Unterarm  hat  die 
Hand  verloren.  Aus  dem  Kopf  oder  Hut  wachsen  Flügel  bis  in  den  oberen  Rand.  —  3.  Hercules , 
mit  sehr  starken  und  fleischigen  Gliedern,  steht  auf  dem  1.  Fuss  nach  vorn  gerichtet.  Mit  der 
r.  Hand  stützt  er  sich  auf  die  gerade  stehende  Keule  und  lässt  über  der  r.  Schulter  den  ge¬ 
schlossenen  Köcher,  sowie  Bogen  mit  Sehne  blicken.  Die  geschwungenen  Linien  über  der 
1.  Schulter  gleichen  mehr  Gewandfalten  oder  einem  Riemen,  sollen  aber  wohl  das  Fell  des  Löwen 
bedeuten.  In  der  1.  Hand  hält  er  den  verstümmelten  Löwenkopf,  dessen  Mähnenzotteln  sichtbar 
sind,  und  von  dem  zwei  Pranken  herunterhängen.  Die  undeutliche  Darstellung  über  demselben 
Arm  an  der  Hinterwand  ist  von  Schmidt  als  Baum  der  Hesperiden  erkannt  worden.  Zwischen 
dicken  Zacken,  welche  Aepfel,  Blätter  u  A.  vorstellen  können,  ist  ein  Apfel  und  ein  Kopf  der 
hundertköpfigen  Schlange  dargestellt.  Ebenso  unvermittelt  ist  Mannh.  78  zu  Hercules  1.  hinten 
ein  Rindskopf  hinzugefügt,  der  den  Kret.  Stier  oder  die  Rinder  des  Geryones  bedeutet,  während 
die  1.  Hand  mit  den  Hesperidenäpfeln  gefüllt  ist.  Die  (3)  Aepfel  hält  Hercules  in  der  Hand 
auch  auf  den  Altären  66,  67,  72,  83  in  Mannheim  und  6  in  Mainz.  Die  Schlange  hat  Hercules 
nach  der  einen  Sage  selber  getödtet,  und  der  Aufenthalt  der  Hesperiden  wird  auch  im  Lande 
der  Hyperboreer  im  höchsten  Norden  angenommen  (Apollod.  II,  5,  11).  Die  Hesperidenäpfel 
aber,  als  Merkmal  des  11.  Abenteuers,  auf  welches  nur  noch  ein  unterirdisches  folgt,  bezeich- 
neten  den  Hercules  als  denjenigen  Heros,  welcher  die  ganze  Welt  siegreich  durchzogen  hat.  — 
4.  Fortuna,  geradeaus  blickend.  Das  den  r.  Arm  freilassende  Untergewand  scheint  unter  der 
Brust  gegürtet.  Der  Ueberwurf  geht,  vorn  tiefer  als  bei  Juno,  in  geschwungener  Linie  über 
den  Leib.  Aus  der  1.  Hand  gleiten  die  Falten  nach  r.  und  die  Falten  des  anderen  Endes  gerade 
herab  schöner  als  bei  Juno.  Aus  der  1.  Hand  erhebt  sich  auch  ein  Füllhorn  (beschädigt),  aus 
welchem  oben  noch  3  Aehren  herausragen.  Die  r.  zur  Seite  bis  an  den  Rand  gestreckte  Hand 
(verstümmelt)  hält  ein  etwas  geschweiftes  Ruder,  welches  am  1.  Fusse  aufsteht. 

Ueber  den  einzelnen  Figuren  stehen  die  Inschriften: 

//////NO  MERCVRIVS  HERCVLES  FORTVNA 

•  •  •  •  •  • 

(Von  Heep  mit  Zustimmung  Hübners  in  das  Ende  des  II.  oder  den  Anfang  des  III.  Jahrh. 
gesetzt.)  Vor  IVNO  stand  auf  dem  abgebrochenen  und  verlorenen  Stück  noch  ein  Zeichen, 
welches  Heep  als  Ligatur  ET,  und  Schmidt  als  F  las.  F  als  Beiname,  Februata  oder  Fluonia 
nach  Schmidt,  Feronia  (Or.  1314),  müsste  nachgestellt  sein,  kommt  auch  sonst  im  Rheinland 
nicht  vor.  ET  würde  Juno  mit  einer  der  drei  anderen  Gottheiten,  bezw.  Fortuna,  verbinden, 
wie  sie  und  Juppiter  nachgestellt  ist  Br.  650:  I.  0.  M.  et  genio  loci  Junoni  R.,  649:  Finibus 
et  genio  loci  et  I.  0.  M.,  oder  mit  einem  vorauszusetzenden  Juppiter,  dessen  Name  mit  dem 
betr.  Steinstücke  verschwunden  ist.  So  fängt  auf  der  Inschriftfläche  des  Altars  9  in  Mainz 
die  Inschrift  an  ET  IVNONI;  über  derselben  liegt  aber  eine  breitere  Platte,  welche  oben  wieder 
in  eine  achtseitige  kleine  Säule  endet,  und  auf  dieser  Platte  steht  I*  0-  M. 

AHV  III;  Heep  in  B.  J.  XXVII;  Hübner  in  B.  J.  XXXVII,  163.  Bramb.  720 
E.  Schmidt  in  B.  J.  XLVII,  p.  90.  Abgebildet  von  Engelmann:  D.  r.  K.  3;  und  B.  J.  XLVIL 
T.  XIV.  2;  beide  Male  mit  einigen  Ungenauigkeiten.  (In  den  B.  J.  der  1,  Unterarm  des  M. 
frei,  und  quer  über  die  Brust  des  LI.  ein  Köcherriemen). 
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3.  Vierseitiger  Altar  mit  Götterbildern,  gefunden  1863  im  Kastell  „an  der  äussern 
Seite  gegen  die  südliche  Mauerecke  als  Werkstück  vermauert“.  Kohlensandstein,  h.  70;  br.  45. 

Der  untere  Rand  4,  die  Nischen  66 — 35.  Gerade  über  den  Köpfen  der  Figuren  ist  der 
Stein  abgeschnitten.  Dass  schon  ursprünglich  der  Altar  aus  zwei  Theilen  bestand,  darauf  deutet 
das  oben  in  der  Mitte  befindliche  Zapfenloch.  In  den  Nischen  stehen,  verwittert  und  theilweis 
abgerieben:  1.  Juno  und  Minerva.  Beide  wenig  nach  rechts  gerichtet,  ihre  Haltung  und  ihre 
Attribute  wegen  des  beschränkten  Raumes  etwas  anders  als  auf  1  und  2.  Juno  umfasst  mit 
der  hochgestreckten  Linken  das  Ende  des  geradestehenden  Herrscherstabes  und  reicht  mit  der 
Rechten  eine  Schale  abwärts  über  einen  hohen,  schmalen  Altar,  der  mit  dem  Rand  des  ganzen 
Steines  zusammenhängt.  Ueber  das  Untergewand  fällt  ein  Obergewand  bis  auf  die  Kniee.  Mit 
diesem  ist  theilweise  das  Kopftuch  zusammengearbeitet,  welches  links  glatt  über  Schulter  und 
Oberarm  vorn  bis  zum  Knie  herunterhängt,  während  es  rechts  auf  der  Schulter  aufliegt  und 
dann  so,  dass  der  r.  Arm  frei  bleibt,  parallel  zu  dem  1.  Streifen  herabhängt.  Bei  Minerva 
ist  das  Obergewand  von  der  1.  Schulter  quer  über  die  Brust  zur  r.  Hüfte  gezogen,  und  das 
Ende  hängt  wieder  vorn  von  der  1.  Schulter  herab.  Die  Göttin  hält  in  der  r.  Hand  eine 
Schale  vor  Juno  hin  über  einen  schmalen,  hohen  Altar  und  legt  die  1.  auf  den  nicht  bis  zum 
Boden  reichenden  Schild.  Auf  dem  Kopf  noch  Spur  des  Helmes,  über  der  1.  Schulter  eine 
Eule,  von  der  zwei  Linien  bis  zur  Hand  reichen  (Lanze  angedeutet,  oder  gerader  Ast,  oder 
Säule?  Letztere  mit  Pfau  bei  Juno  Mannheim  83).  —  2.  Mars ,  gerade  aus,  in  Helm  und 
Panzer,  wie  ihn  die  Offiziere  und  Kaiser  trugen.  (Thorax  stadios).  Sichtbar  sind  noch  die  Klappen 
über  den  Schultern,  welche  die  beiden  Theile  des  Panzers  Zusammenhalten,  die  Lederzacken, 
welche  über  den  Oberarm  und  den  Unterleib  herabhängen,  und  das  Gorgonenhaupt  auf  der 
Brust.  An  dem  breiten  Quergürtel  hängt  1.  das  Schwert  nach  hinten.  Die  1.  Hand  ruht  auf 
einem  nicht  bis  zum  Boden  reichenden  Schild,  der  r.  gehobene  Arm  ist  abgebrochen.  Der 
Kriegsmantel  ruht  nicht  auf  den  Schultern,  sondern  hängt  schmal  zusammengelegt  und  hinter 
dem  Rücken  hergezogen  vorn  über  dem  r.  Ober-  und  dem  1.  Unterarm.  —  3.  Hercules  nach 
vorn  blickend,  das  r.  Bein  gerade,  das  1.  seitwärts  gestreckt,  hält  in  der  r.  Hand  die  auf  dem 
Boden  stehende  Keule  und  um  den  1.  Unterarm  geschlungen  das  Löwenfell,  dessen  Pranken 
tief  herabhängen.  Ueber  der  r.  Schulter  ragt  der  rundgeschlossene  Köcher  hervor.  —  4.  Victoria 
geflügelt.  Nach  1.  gewendet,  steht  sie  mit  dem  r.  Fuss  auf  dem  Boden,  mit  dem  1.  auf  einer 
Kugel.  Um  den  vollen  Körper  ist  abwärts  der  Hüften  ein  Gewand  geschlagen.  Links  steht 
ein  Steuerruder,  mit  der  Doppelschaufel  nach  oben;  über  diesem  ein  Schild,  den  Victoria  mit 
dem  1.  Arme  oben  umfasst,  während  sie  mit  der  r.  Hand  mit  einem  Stift  auf  ihm  selber 
schreibt.  Steuerruder  und  Kugel  sind  der  Victoria  gemein  mit  der  Fortuna.  Wer  den  von  ihr 
mit  günstiger  Devise,  wohl  ihrem  eigenen  Namen,  zu  beschreibenden  Schild  erhält,  wird  siegen. 

AHV.  V.  1864;  E.  Schmidt  in  B.  J.  XL VII.  1869  p.  80.  Abgeb.  in  Eng.  D.  r.  K. 
1869.  VII,  1.  und  B.  J.  XLVII,  t.  XIV,  1. 

4.  Vierseitiger  Altar  mit  Götterbildern,  gefunden  1863  „in  der  südlichen  Umfassungs¬ 
mauer  des  Kastells  unter  Thorquadern  eingemauert“.  Grobk.  Kohlensandstein.  Die  äussere 
Form  gefälliger  als  die  von  1 — 3,  indem  der  Altar  aus  dreistufigem  Sockel  emporsteigt  und  in 
dreischichtigem  Gesims  sich  wieder  erweitert,  h.  62 ;  br.  oben  und  unten  42,  in  der  Mitte  35. 

In  den  Nischen  (37 — 27)  stark  verwittert:  1.  Juno  geradeaus  blickend,  in  Unter-  und 
Obergewand,  mit  Schleier,  welcher  r.  auf  der  Schulter  aufliegt,  1.  vorn  in  das  Obergewand 
übergeht,  hält  mit  der  r.  Hand  die  Schale  über  einen  Altar,  mit  der  1.  den  geradestehenden 
Herrscherstab  in  der  Mitte.  —  2.  Mercur  nackt,  auf  dem  r.  Bein  stehend,  hat  über  dem 
1.  Arm  das  Mäntelchen  hängen  und  hält,  wie  in  1,  die  1.  Hand  mit  dem  Heroldstab  an  der  Hüfte, 
die  r.  Hand,  wohl  mit  einem  Beutel,  nach  rechts  ausgestreckt.  (Flügel  am  Kopf?)  —  3.  Minerva 
nach  vorn  blickend,  lehnt  die  r.  Hand  auf  einen  grossen  Schild  und  hält  in  der  1.  hochge¬ 
streckten  die  Lanze.  Ueber  das  gegürtete  Untergewand  hat  sie  um  die  r.  Hüfte  und  die 
1.  Schulter  ein  frei  nach  hinten  herabhängendes  Tuch  geschwungen.  (Helm  und  Gorgonenhaupt?) 
—  4.  Mars  in  kurzem  Gewand  oder  in  Panzer,  der  die  Schenkel  deckt,  und  mit  dem  Kriegsmantel 
um  den  1.  Arm  lehnt  die  1.  Hand  auf  den  Schild  und  fasst  in  der  gehobenen  r.  die  schräg 
stehende  Lanze.  (Gesicht  undeutlich). 

AHV  V.  Abgeb.  Eng  .  D.  r.  K.  VII,  2. 
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5.  Vierseitiger  Altar  mit  Götterbildern,  gefunden  1863  wie  4,  Kohlensandstein, 
h.  97;  br.  vorn  und  hinten  45,  r.  und  1.  43;  die  12  hohe  Basis  und  Deckplatte,  welche  an 
den  Seiten  rauh  behauen  und  jetzt  vielfach  beschädigt  sind,  haben  etwas  grössere  Ausdehnung 
in  gleichem  Verhältniss.  In  den  73  hohen  Seitenwänden  sind  die  Nischen  oben  viereckig 
r.  und  1.,  in  der  Mitte  aber  mit  einem  Bogen  für  die  Figurenköpfe  gewölbt  (63  —  35).  In 
den  Nischen  die  Figuren  sind  stark  verwittert,  besonders:  1.  Juno  mit  dem  Ueberwurf  und 
Schleier,  welche  mit  der  r.  Hand  die  Schale  auf  den  Altar  gerade  herunter  hält  und  die  1. 
ohne  Scepter  an  die  Hüfte  gelegt  hat.  Vielleicht  hielt  sie  in  der  1.  Hand  ein  Weihrauch¬ 
kästchen,  wie  auf  ähnlichen  Altären  in  Mannheim  66,  67,  78,  83.  —  2.  Minerva ,  nach  1. 
blickend,  mit  Helm  und  Medusenhaupt,  den  Ueberwurf  von  der  1.  Schulter  um  die  r.  Hüfte 
gezogen,  hält  in  der  r.  die  Lanze,  welche  irf  die  äussere  Fläche  hineinragt,  und  legt  die  1 
gerade  herunter  auf  den  Schild.  Neben  der  1.  Schulter  die  Eule,  wie  es  scheint,  auf  einer 
Säule.  —  3.  j Hercules  hält  die  r.  Hand  mit  der  Keule  ziemlich  gerade  herunter,  um  den  1. 
Unterarm  die  Löwenhaut.  —  4.  Mercur,  nackt,  ohne  Flügel  (Gesicht  undeutlich),  hält  in  der 
r.  Hand  nach  r.  unten  den  Beutel;  die  1.  ganz  gestreckt  nach  unten.  Rechts  unter  dem  Beutel 
ein  Widder,  der  den  M.  als  Heerden-  und  Weidengott  bezeichnet,  und  für  den  häufig  der 
Ziegenbock  sich  findet  (Wieseler,  B.  J.  XXXVII,  124  — 129;  in  Mannh.  65  Widder,  viermal 
Bock;  Haug  zu  11).  Links  unter  der  Hand,  auf  der  Erde  stehend,  sein  umgedrehter  Herold¬ 
stab  oder  Hahn  auf  Postament,  wie  Mannh.  11  aus  Godramstein;  der  Hahn  häufiges  Attribut 
des  M.  in  Gallien  und  auch  Deutschland  (Bramb.  1847,  9,  50,  1,  4  im  Untereisass)  als  Ver¬ 
künder  des  Tages,  mit  welchem  die  Betriebsamkeit  beginnt,  und  als  streitlustiges  Thier  für 
den  Vorsteher  der  gymnastischen  Uebungen  und  Wettkämpfe. 

AHV  V.  Abgeb.  Eng.  D.  r.  K.  VI,  2. 

6.  Vierseitiger  Altar  mit  Götterbildern,  gefunden  1863  wie  4,  Kohlensandstein.'  Die 
Verhältnisse  und  Figuren  wie  5.  h.  70;  in  der  Mitte  br.  46;  in  den  49  hohen  Flächen 
die  Nischen  46 — 33.  Merkur  trägt  den  Flügelhut  und  hält  in  der  1.  Hand  den  Heroldstab. 
Von  Hercules  der  untere  Theil  abgebrochen. 

AHV  V.  Abgeb.  Eng.  D.  r.  K.  VI,  1. 

7.  Bruchstück  eines  vierseitigen  Altars  mit  Götterbildern,  gefunden  1863  wie 
Kohlensandstein,  h.  bis  47 ;  br.  ursprünglich  42.  Der  Altar  hat  die  äussere  Form  wie  2, 
und  enthielt  vier  Götter.  Jetzt  fehlt  die  untere  Hälfte  ganz  und  von  der  oberen  ein  Drittel. 
Eine  Götterfigur  ist  ganz  verschwunden,  die  zweite,  weibliche,  unkenntlich,  die  dritte  und  vierte 
werden  durch  Bogen  und  Köcher  und  durch  Heroldstab  als  Hercules  und  Merkur  kenntlich. 

AHV  V.  Abgeb.  Eng.  D.  r.  K.  IX,  2. 

Die  beschriebenen  Vier-  und  Fünfgötteraltäre  weisen  bei  den  einzelnen  Figuren  auf 
bestimmte,  ursprünglich  schöne  Typen  zurück,  welche  in  fortgesetzter  Nachbildung  und  fern 
von  Italien  Veränderung  und  meist  Verschlechterung  erfahren  haben.  Verhältnissmässig  gut 
sind  die  Figuren  in  1  und  4  gearbeitet,  mittlerer  Art  die  von  3,  in  roherer  Weise  schon  die 
von  2 ;  sehr  plump  und  steif  ist  die  Arbeit  des  Steinmetzen,  von  dem  5  und  6  stammen, 
hässlich  geradezu  die  an  6,  dessen  Figuren  fast  dieselbe  Breite  wie  die  von  5  haben  und  doch 
bedeutend  in  der  Länge,  besonders  am  Unterkörper,  gekürzt  sind.  Alle  Altäre  übrigens  von 
1 — 7  haben  ursprünglich  gewiss  auf  einem  breiteren,  besonders  aufgemauerten  Fuss  gestanden. 
In  Beifügung  der  Thiere  und  der  Attribute  zeigen  sich  einige  Verschiedenheiten,  ohne  den 
Haupttypus  zu  verändern ;  dabei  fragt  es  sich,  ob  z.  B.  bei  Mercurius,  5  und  6,  die  Hinzu¬ 
fügung  des  Widders  auf  Wunsch  eines  Heerdenbesitzers,  oder  nur  durch  zufällige  Wahl  des 
Vorbildes  von  Seiten  des  Steinmetzen  geschehen  ist;  letzteres  ist  das  wahrscheinlichere,  da 

5  und  6  auch  der  Minerva  die  Eule  beigeben  und  Juno  ohne  Stab  darstellen,  anders  als 

1 — 4.  Die  Gewänder  sind  am  mannigfaltigsten  behandelt,  auch  wenn  nur  ein  Ueberwurf  mit 
Freilassung  des  r.  Armes  dargestellt  wird;  zum  Theil  ohne  Rücksicht  auf  eine  wirklich  mögliche 
Gewandung.  Vier,  bezw.  fünf  Götter  sind  am  Rhein  vielfach  und  in  mancherlei  Auswahl  auf 
Altären  zusammengestellt  worden.  Am  Oberrhein  sehr  häutig  Juno,  Mercur,  Hercules,  Minerva, 

wie  auf  1  mit  I*  0*  M*  oder  wie  auf  5  und  6  für  sich  (übrigens  auch  in  anderer  Reihenfolge). 

So  im  Mannheimer  Museum  66,  72,  75,  83,  letzterer  auch  mit  I*  0*  M-  alle  aus  Godramstein 
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bei  Landau,  und  im  Mainzer  Museum  5.  mit  I*  0-  M*  und  26.  ohne  diese  Zugabe;  und  von 
Haug  werden  p.  50  noch  drei  in  Karlsruhe  und  drei  oder  vier  aus  Württemberg  aufgezählt. 
(In  Bonn  findet  sich  keiner). 

Als  Hausaltäre  hat  K.  Klein  (M.  Z.  I,  491)  diese  aufgefasst,  weil  die  betr.  Gottheiten 
vor  andern  die  Sinnbilder  des  Familienlebens  und  Familienglückes  seien.  „Ausser  Juppiter, 
dem  höchsten  Gott,  waren  Juno  als  höchste  Göttin  und  besondere  Schutzgottheit  der  Hausfrau 
und  Familie,  Minerva  als  Göttin  der  Weisheit  überhaupt  und  der  weiblichen  Geschicklichkeit 
insbesondere,  Mercurius  als  Gott  der  Klugheit  überhaupt,  und  insbesondere  der  männlichen 
Beschäftigung,  namentlich  des  Handels,  endlich  Hercules  als  Gott  der  körperlichen  Kraft,  mehr 
als  alle  andern  Götter  geeignet,  das  Ziel  der  häuslichen  Verehrung  zu  sein“.  So  ansprechend 
diese  allgemeine  Erklärung  für  die  grosse  Zahl  der  betr.  Denkmäler  ist,  so  ist  doch  bei  der 
Deutung  im  Gegensatz  zu  andern  vereinigten  Göttern  die  persönliche  Neigung  und  das  beson¬ 
dere  Geschäft  des  Widmers  noch  mehr  heranzuziehen.  Wenn  z.  B.  auf  den  Mannheimer 
Altären  67  und  78  statt  Mercur  der  Gott  Vulkan  eingesetzt  ist,  so  liesse  Mercur,  besonders 
bei  2,  wo  Fortuna  hinzutritt,  auf  einen  Kaufmann  schliessen.  Es  kommt  bei  uns  noch  der 
Garnisonort,  oder  geradezu  das  Kastell  als  Fundort  in  Betracht.  Den  römischen  Heeren 
schlossen  sich  ja  vor  allem  Händler  an,  aber  auch  die  Soldaten  selbst  strebten  nach  Erwerb, 
um  nach  ihrer  Entlassung  behaglicher  leben  zu  können,  und  die  guten  Grabsteine  13,  14,  15 
zeugen  von  erfolgreichem  Streben  einfacher  Soldaten.  Hercules  ist  von  den  Römern  seit  alter 
Zeit  als  domesticus,  agrestis,  defensor,  mehr  noch  als  victor  oder  invictus,  und  zwar  in  der 
letzten  Beziehung  zur  Zeit  der  Kaiser  vorherrschend  verehrt  worden,  und  zum  römischen 
Soldatengott  eignet  sich  dieser  Heros  und  Juppitersohn  auch  besonders,  weil  er  aus  seiner 
Heimat  in  die  fernsten  Länder  kühne  und  glückliche  Beutezüge  unternommen  hat.  Wenn  der 
zweite  Altar  nicht  von  einem  Kaufmann  gesetzt  wurde,  so  stammt  er  wohl  von  einem  Soldaten, 
der  besonders  dem  Erwerb  und  dem  Glück  huldigte;  und  der  Stifter  des  vierten  Altares  wählte 
statt  des  kampf-  und  wanderlustigen  Heros  den  Gott  des  Kampfes  selbst.  In  anderen  Fällen 
mag  der  Kultus  des  eroberten  Landes  eingewirkt  haben,  mehr  der  Kultus  der  ursprünglichen 
Heimat  der  einzelnen,  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Soldaten  (aus  der  Gegend  von 
Lyon,  wo,  wie  von  allen  Galliern,  am  meisten  Mercur  verehrt  wurde,  recrutirte,  wie  es  scheint, 
die  XXII.  Legion  zum  Theil ;  und  auch  von  den  Deutschen  heisst  es  Tac.  G.  9.  Deorum 

maxime  Mercurium  colunt.  =  Wodan.  Paul.  D.  1,  9).  Endlich  kann  die  Tradition  einer  Cohorte 
oder  Legion  nachgewirkt  haben,  oder  die  Vorliebe  eines  Kaisers,  wie  Trajan,  Hadrian  und 
Commodus  den  Hercules,  Valentinianus  I.  den  Mars  bevorzugte.  Sicherere  Ergebnisse  lassen 
sich  erst  aus  specieller  Vergleichung  sämmtlicher  solcher  Altäre  gewinnen,  aber  auch  nicht 
für  jeden  einzelnen  Fall.  Gewiss  aber  ein  echter  Soldatenaltar  des  Kastells  ist  der  dritte,  auf 
welchem  Juno  und  Minerva  mit  einer  Seite  sich  begnügen,  und  auf  den  andern  der  Beute¬ 
fahrer  Hercules,  der  Gott  des  Krieges  und  die  Siegesgöttin  prangen. 

8.  Altärclien  ohne  Bilder  und  Inschrift,  gefunden  im  Kastell,  Kohlensandstein,  h.  36. 
Sockel  und  Deckplatte  23  auf  16  breit,  sonst  17  auf  10.  Auf  der  Platte  zwei  Wulste,  zwischen 
denen  ein  Giebel  mit  Opferscljale.  So  klein  wohl  als  Kinderaltar,  oder  um  leicht  vor  Götter¬ 
bilder  beliebig  gesetzt  werden  zu  können.  Abgeb.  Eng.  D.  r.  K.  IX,  4. 

9.  Altärcheil  ohne  Bilder  und  Inschrift,  gefunden  1859  in  Bingerbrück.  Stein? 

Im  Aussehen  verschieden  von  den  andern  Sculpturen;  oben  wie  geschnitten,  doch  auch  Meisei¬ 
striche  sichtbar,  h.  49;  br.  13  auf  12,  in  dem  Sockel  und  der  oberen  Doppelplatte  18  auf  17. 
Oben  eine  kreisförmige  Rinne,  die  sich  durch  drei  Einschnitte  nach  vorn  öffnet.  Wahrscheinlich 
neben  einen  Grabstein  zur  Verehrung  der  Manen  gestellt.  AHV.  III. 

10.  Votivaltar  ohne  Bild,  gefunden  1858  in  der  westlichen  Ecke  des  Kastells,  in  der 

Umfassungsmauer  als  Werkstück  verwendet.  Bunter  Sandstein  (rötlilich),  wie  er  am  Lemberg 
gebrochen  wird.  55  br. ;  40  d. ;  118  h.  Die  Hinterseite  roh  behauen.  Vorn  und  an  den 
Seiten  17  unregelmässig  behauen;  dann  vorn  70  Inschriftenfläche,  15  wieder  rauh  behauen, 
6  Platte  mit  glatten  Seiten.  Auf  der  Platte  liegt  r.  und  1.  eine  Walze  mit  Blätterschuppen 
und  einer  Rosette  vorn;  der  Raum  zwischen  diesen  ist  zerstört,  hinten  anscheinend  ein  Giebel 

wie  bei  8,  in  der  Mitte  befand  sich  vielleicht  eine  Schale  wie  bei  8,  doch  scheint  eine  vier- 
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eckige  Vertiefung  ursprünglich  schon  ausgearbeitet  zu  sein.  Beschädigt  auch  1.  oben  vorn  und 
mehr  r.  unten.  Auf  dem  1.  Felde  in  besonderem  Rahmen  ein  ornamentaler  Cypressenbaum 
mit  kurzem,  einmal  ausgezacktem  Stamm;  auf  dem  r.  Felde  im  Rahmen  aufrecht  stehende 
Zweige  mit  Blättern  und  einigen  runden  Früchten.  Auf  dem  Vorderfeld  ohne  Rahmen,  wie 
auch  bei  den  Grabsteinen,  die  Buchstaben  6  h. : 


I  N  H  0  •  D  •  D 
MERCYRIO 
ETMAIIAECA 
DYCIYM-ET 
ARAMMASC 
LI YSSATTO 
// ABER-EXV  0 
II 0- Y-SL-L 
M 


In  honorem  domus  divinae.  Mercurio  et  Maiae  caducium 
et  aram  Masclius  Satto  faber  ex  voto  (sc.  posuit  s.  dedicavit). 
Votum  solvit  laetus  lubens  merito. 

Zur  Ehre  des  göttlichen  Kaiserhauses.  Dem  Mercur  und 
der  Maia  hat  diesen  Heroldstab  und  diesen  Altar  Meister 
Masclius  Satto  seinem  Gelübde  gemäss  gestiftet.  Sein  Ge¬ 
lübde  hat  er  froh  und  gern  nach  Gebühr  erfüllt. 


In  1  ist  HO*  statt  des  üblicheren  H  geschrieben;  in  3  doppeltes  i  für  den  kons.  Laut, 
wie  auch  Bramb.  1835  Deae  Maiiae;  eine  Schreibweise,  welche  schon  zu  Ciceros  Zeit  versucht, 
aber  nie  allgemein  angenommen  wurde  (Quint.  I,  4,  11;  Schmitz.  Dür.  Pr.  1860).  Die  Form 
caducium  neben  der  häufigeren  caduceus  geht  auf  die  dorische  Bildung  karykion  zurück  (Jordan 
im  Hermes  1880,  I).  Zu  Ende  macht  Heep  noch  auf  die  Wiederholung  ex  voto  und  votum  s.  1.  1.  m. 
aufmerksam.  In  Bramb.  ist  sie  so  nur  noch  bei  1004  angegeben.  Heep,  Hübner  und  Becker 
(M.  M.  98)  fassen  die  Worte  in  einen  Satz;  ich  halte  es  für  das  richtige,  nach  voto  (bezw. 
suscepto)  zu  interpungiren.  Die  Sitte,  das  kaiserliche  Haus  auf  Votivaltären  durch  die  Formel 
i.  b.  d.  d.,  und  zwar  noch  vor  Nennung  der  Gottheit,  zu  ehren,  wurde  unter  Kaiser  Commodus 
(180 — 192)  üblich  (hauptsächlich  in  Rätien  und  den  beiden  Germanien,  Hettner).  Dieser 
Formel  und  der  bessern  Arbeit  wegen  wird  der  Stein  von  Heep  und  Hübner  in  das  Ende  des 
II.  oder  den  Anfang  des  III.  Jahrh.  gesetzt. 

Dem  Mercur  weihten  die  Römer  (Liv.  II,  21  und  27)  einen  Altar  zuerst  im  Jahre  495 
an  den  Iden  des  Mai,  als  sie  aus  Getreidemangel  mit  den  griechischen  Städten  Unteritaliens 
in  lebhafteren  Handel  traten,  und  beschlossen  zugleich,  dass  der  den  Tempel  weihende  den 
Getreidehandel  in  der  Stadt  beaufsichtigen  und  eine  Kaufmannsgilde,  collegium  Mercatorum, 
später  Mercurialium  einrichten  sollte.  Diese  Eigenschaft  als  Gott  des  Handels  und  Wandels 
blieb  bei  den  Römern  seine  hauptsächlichste.  (Iden  des  Mai  das  Fest  der  Kaufleute;  Bramb. 
1460.  M.  Negotiator,  Bramb.  1508.  M.  Nundinator  Beschützer  der  Markthändler ;  Attribut 
meist  der  Beutel,  im  Bonner  Museum  214  ein  Beutel,  aus  dem  er  Geld  ausschüttet).  Es  wurden 
ihm  aber  auch  die  Eigenschaften  des  griechischen  Hermes  mit  übertragen,  neben  den  bei 
5  und  7  erwähnten  der  Dienst  als  Götterbote  und  als  Geleiter  der  Menschen  (Flügel  und  Name 
redux  auf  dem  Altar  Or.  1413),  und  sein  Heroldstab,  ursprünglich  Olivenast  mit  verschlungenen 
Zweigen  oder  mit  getrennten  Schlangen,  galt  als  Friedenszeichen.  Nach  Gellius  X,  27  schickte 
Qu.  Fabius  im  Jahre  233  v.  Chr.,  als  er  in  den  Karthagern  die  Aufwiegler  der  Ligurer  ver- 
muthete,  nach  Karthago  zwei  Täfelchen  mit  dem  Bilde  eines  caduceus  und  einer  basta,  zwischen 
denen  jene  wählen  sollten.  Ovid.  F.  V,  667  pacis  et  armorum  superis  imisque  deorum  arbiter.  — 
Or.  1412  M.  von  einem  widmenden  Soldaten  Genius  pacifer  genannt).  Als  nun  die  Römer  in 
Gallien  sich  festsetzten,  verschmolz  der  griechisch-italische  Gott  nochmals  mit  dem  keltischen 
Teutat,  von  welchem  Caesar  VI,  17  berichtet:  deum  maxime  Mercurium  colunt:  huius  sunt 
plurima  simulacra,  hunc  omnium  inventorem  artium  ferunt,  hunc  viarum  atque  itinerum  ducem, 
hunc  ad  quaestus  pecuniae  mercaturasque  habere  vim  maximam  arbitrantur.  Daher  im  Mannh. 
Museum  12.  und  im  Mainzer  51.  Mercur  in  keltischer  Kleidung,  daher  der  Mercurius  Arvernus 
auf  vier  Altären  bei  Duisburg,  Düren  und  Miltenberg. 
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Als  Mutter  des  Mercur  nannten  die  Römer  Maia  und  leiteten  von  ihr  den  Namen  des  Monat 
Mai  ab,  dessen  erster  Tag  ihr  besonders  geweiht  war.  Der  Name  bedeutet  wohl  Vermehrung  und 
Wachsthum  verleihende  (Preller).  Allein  ihr  Dienst  unter  diesem  Namen  scheint  nur  ein  beschränkter 
gewesen  zu  sein.  Bei  Orelli-Henzen  findet  sich  unter  30  Nummern  kein  Beispiel  aus  Italien  ;  Hübner 
citirt  vier  Beispiele  von  Mercur  und  Maia  zusammen  nach  C.  J.  N.  aus  Pompeji  (davon  bei  Wil- 
manns  zwei)  und  eines  oder  mehrere  aus  Lyon  und  Gallien.  In  Deutschland  findet  sich  Maia  nach 
Bramb.  sechsmal:  im  Untereisass  1876;  1845  aus  dem  Jahre  142  n.  Chr.,  in  der  Pfalz  1835  Ger¬ 
mersheim  und  1763  Kaiserslautern,  in  Kreuznach  721  und  722,  und  zwar  1835  wird  ihr  allein 
ein  Tempel  geweiht,  1876  zweifelhaft  ob  mit  Mercur  zusammen,  die  andern  vier  Male  sicher  neben 
Mercur.  Uebrigens  trat  anstatt  der  Maia  auch  die  keltische  oder  germanobelgische  Rosmerta 
zu  Mercur:  B.  M.  214  aus  Wiesbaden;  Mannh.  M.  15  von  der  Mosel;  M.  M.  32  aus  Worms. 

Dem  Mercur  und  der  Maia  ist  also  unser  Altar  und  ein  Heroldstab  geweiht  worden. 
Heroldstäbe  aus  Eisen  und  Erz  werden  schon  als  Heiligthümer  des  Tempels  in  Lavinium  von 
Dionys.  H.  I,  67  nach  Timäus  erwähnt,  und  es  scheinen  nach  Mommsen  (die  unterital.  Dialecte 
p.  65.  Nr.  14  und  Taf.  V,  bezw.  Lersch  und  Minervini)  noch  zwei  oder  drei  eherne  Herold¬ 
stäbe  aus  dem  Alterthum  in  Italien  vorhanden  zu  sein.  Aus  Stein  lässt  sich  kein  selbständiger 
Heroldstab  denken;  wäre  er  aber  in  kleinen  Dimensionen  auf  einer  Deckplatte  oben  zwischen 
den  Voluten  ausgehauen  gewesen,  wie  sich  auf  einem  von  J.  Klein  veröffentlichten  Matronen¬ 
stein  in  Bonn  (B.  J.  LXVII,  t.  V)  findet,  so  würde  derselbe  eine  besondere  Erwähnung  in  der 
Widmung  nicht  verdient  haben.  Der  des  Satto  war  also  wohl  aus  Erz,  und  zwar  hing  er  ent¬ 
weder  hinter  dem  Altar  an  der  Wand,  oder  er  stak  oben  (so  Schmidt)  zwischen  den  Wülsten 
in  der  Vertiefung.  Aus  welchem  Grunde  Satto  gerade  einen  caduceus  gelobt  und  gewidmet 
hat,  lässt  verschiedene  Vermuthungen  zu.  Vielleicht  nur,  weil  dies  das  gewöhnlichste  Attribut 
des  Gottes  war,  vielleicht  auch  nach  den  obigen  Anführungen,  weil  wieder  Frieden  eingetreten 
war,  oder  Mercur  ihn  selber  glücklich  von  einer  Reise  zurückgebracht  hatte,  endlich  kann  der 
Geber  den  caduceus  gewählt  haben,  weil  er  diesen  selber  verfertigen  konnte.  In  letzterem  Falle 
würde  dann  faber ,  was  Hübner  wegen  der  Allgemeinheit  als  Bau-  und  Zimmermeister  fasst, 
als  faber  aerarius  Erzgiesser  zu  deuten  sein.  Den  Namen  Satto  hat  Heep  als  keltischen  erkannt 
und  weist  auf  die  Töpfernamen  am  Nieder-  und  Mittelrhein  von  Pforzheim  bis  Leiden  bei 
Froehner  (1877 — 1883,  darunter  auf  3  Mainzer  Lampen,  M.  M.  23)  hin,  zu  denen  bei  Schuer- 
mans  noch  4952,  4955?,  4957  und  8  (Fundorte?)  und  B.  M.  175,  11  kommen.  Auf  Inschriften 
findet  sich  Bramb.  28  in  Zeeland  L.  Justius  Satto,  939  —  M.  M.  232  Satto  als  Sklave  eines 
Schiffers  bei  Mainz,  und  1324  =  M.  M.  51.  C.  Julius  Satto  als  Stifter  eines  kleinen  Haus¬ 
altars  für  Mercurius  Domesticus  zu  Kastei.  Der  Name  Masclius  ist  abgeleitet  von  Masculus 
Schuerm.  3391 — 7  Fr.  1505  und  6,  oder  Mascelus  Fr.  1510  und  wieder  fortgeleitet  zu 
Masclinius  (Bramb.  549).  Auch  für  diesen  führt  Heep  Töpferstempel  aus  Fr.  an  1507  —  9. 
1511  (?),  zu  denen  aus  Schuermans  noch  3383,  4,  6  hinzukommen  würden,  doch  können 
diese  Genetive  Mascli  auch  zu  dem  Namen  Masclus  Schuerm.  3389  und  90  gehören.  Dem 
Mercur  hat  bei  Langres  einen  Altar  gewidmet:  L.  Masel.  Masculus.  Or.  1407. 

AHV.  III;  Heep  in  B.  J.  XXVII,  68;  Hübner  in  B.  J.  XXXVII,  163.  Bramb.  721. 
Schmidt  in  B.  J.  XLVII,  92.  Abgeb.  in  Eng.  D.  r.  K.  2,  1.  Zu  Mercur  und  Maia:  Preller, 
und  Wieseler  in  B.  J.  XXVII,  103. 

11.  Würfelförmiger  Votivstein,  gef.  1858  mit  10  zusammen  im  Kastell.  Kohlensand¬ 
stein.  h.  67 ;  br.  47 ;  d.  39.  Vom  Boden  aus  12  unregelmässig  behauen,  dann  alle  fünf  Seiten  glatt. 


Matri  deum  Calvisia  Secundina  votum  solvit  laeta  lubens 
merito. 

% 

Der  Göttermutter  erfüllte  Calvisia  Secundina  ihr  Gelübde 
gern  und  freudig  nach  Gebühr. 


MATRI  33///// 

CALVISIA 

SECVNDINA 

VS-LL-M 
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Der  Stein  ist  abgerieben,  und  die  Schrift  selbst  ursprünglich  wohl  nicht  tief  gewesen,  so 
dass  aus  einem  Abklatsch  (Schmidt)  nicht  bestimmt  das  Fehlen  von  Linien  behauptet  werden 
kann.  Der  dritte  Buchstabe  ist  ein  langes  T,  der  sechste  D  oder  0,  dann  ein  gerader  Strich 

und  im  Vergleich  mit  Zeile  3  noch  Platz  für  E  V  M,  letzteres  verbunden.  Die  richtige  Lesung 

hat  Hübner  erkannt.  Die  Buchstaben  sind  67a,  doch  in  der  letzten  Zeile  nur  57ä  hoch; 
zwischen  1.  und  2.  Zeile  grösserer  Zwischenraum;  in  Bramb.  in  1  das  D  zu  weit  abgerückt 

Wegen  der  schlechteren  Arbeit  und  der  Form  des  M  setzte  Heep  diesen  Stein  jünger 
als  Nr.  10,  nicht  so  Hübner,  weil  geringere  Sorgfalt  der  Schrift,  besonders  in  den  Rhein- 
Inschriften,  kein  entscheidendes  Kriterium  jüngerer  Zeit  sei.  —  Dem  Namen  nach  lässt  sich  der 
Calvisia  Secundina  an  die  Seite  stellen  ein  T.  Calvisius  Secundinus  in  Zeeland,  welcher  der  Deae 
Nehalenniae  eine  Statue  geweiht  hat  (Bramb.  39). 

Der  Kultus  der  Mater  deum  stammt  fern  von  Asien.  In  Phrygien  wurde  ursprünglich 

als  allgemein  schaffende  Naturgöttin  von  dem  Jäger-  und  Hirtenvolke  eine  Ma  verehrt,  dann 
auch  dieselbe  „Kybele“  mit  besonderer  Sage  von  dem  von  ihr  geliebten  Knaben  Attis.  Von 
Phrygien  verbreitete  sich  ihr  Kultus  nach  Lydien  und  nach  Griechenland,  wo  er  besonders  in 
Athen  und  den  Orten,  welche  mit  der  Sage  von  Zeus’  Geburt  in  Verbindung  standen  (Ida  in 
Troas  und  Kreta)  Eingang  fand,  und  die  Göttin  unter  dem  Namen  der  Kybele  oder  Rhea  und 
grosse  Mutter,  cl.  h.  Mutter  des  Zeus  und  Stammutter  der  meisten  Götter  verehrt  wurde.  Die 
Römer  erhielten  (Liv.  XXIX,  10,  14,  37;  XXXVI,  36)  während  des  Krieges  mit  Hannibal  im 
Jahre  205  aus  den  Sibyllinischen  Büchern  die  Weisung:  wenn  ein  ausländischer  Feind  in 
Italien  eingefallen  wäre,  könne  derselbe  aus  Italien  vertrieben  und  überwunden  werden,  sofern 
die  mater  Idaea  von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  würde.  Die  sogleich  ausgeschickten  Ge¬ 
sandten  wurden  von  dem  verbündeten  König  Attalus  von  Pergamus  nach  Pessinus  in  Phrygien 
geleitet  und  durften  von  da  das  Urheiligthum,  den  dunkeln  Meteorstein,  den  die  dortigen 
Bewohner  für  die  Göttin  hielten,  nach  Rom  bringen.  Dort  wurde  204  die  Göttin  feierlich  in 
Ostia  vom  besten  Manne  empfangen  und  nach  Rom  selbst  geleitet.  Hier  wurden  ihr  als 
Mater  magna  Idaea  zu  Ehren  Schauspiele  und  Wettrennen  (Megalensia  nach  dem  griech. 
Namen  „die  grosse  Mutter“)  eingerichtet  und  191  ein  Tempel  geweiht.  Den  rauschenden 
Dienst  mit  Flöten  und  Handpauken  besorgten  phrygische  Priester  und  Diener,  die  Oberleitung 
des  etwas  eingeschränkten  asiatisch  -  hellenischen  Ritus  hatten  die  Römischen  XVviri,  und  es 
bildeten  sich  sodalitates  mit  Festessen,  deren  Cato  bei  Cicero  d.  sen.  45  mit  Behagen  gedenkt. 
Aus  der  Zeit  des  Augustus  schildern  sie  die  Dichter  Virgil  und  Ovid  als  die  ihrer  zahlreichen 
Götterfamilie  frohe  Herrscherin,  welche  zum  Zeichen,  dass  sie  zuerst  den  Städten  Thürme  und 
Mauern  gegeben,  die  Mauerkrone  trägt  und  von  einem  Löwenpaar  sich  durch  die  Länder  fahren 
lässt.  Unter  den  späteren  Kaisern  wurde  der  Dienst  der  M.  m.  in  Gemeinschaft  ihres  Attis 
mit  Stieropfern  prächtiger  eingerichtet,  zugleich  auch  die  Hauptfeier  aus  dem  April  in  das 
Ende  des  März  verlegt.  Zu  dem  einfachen  Stein  der  Calvisia  passt  ein  Opfer,  wie  es  Ovid 
beschreibt,  eine  Schale  mit  Milch  und  besonders  ausgewählten  Kräutern.  Dass  eine  Figur  auf 
dem  Stein  gestanden,  ist  wohl  nicht  anzunehmen.  In  den  Rheinlanden  findet  sich  nach  Bramb. 
ausser  unserm  Stein  nur  noch  in  Karlsruhe,  aus  Baden  dahin  gebracht  (Bramb.  1667),  ein 
der  „Matri  deum“  von  einem  Soldaten  gewidmeter  einfacher  Votivaltar,  und  in  Mannheim  (4) 
steht,  aus  Düsseldorf  dahin  gebracht,  ein  zweifelhaftes  Relief  von  der  Göttin  mit  Mauerkrone, 
Löwe,  Flöten  und  Pauken,  Aehrenbüschel  und  Adler.  Marquardt  identificirt  sie  nach  Macrobius 
z.  Th.  mit  der  Maia.  Sonst  finden  sich  viele  Inschriften  mit  ihrem  Namen  in  Italien,  bei 
Orelli-Henzen  32  (Weih-  u.  Taurobolien-Inschriften),  vereinzelt  nach  Or.  in  Africa,  Dalmatien, 
Siebenbürgen,  3  in  Gallien.  In  den  B.  J.  XXIII,  Taf.  III,  p.  52  —  54  hat  Urlichs  eine  Ab¬ 
bildung  nach  einer  ital.  Bronzetafel  gegeben,  welche  die  Kybele  zwischen  Mercur  und  Attis 
darstellt,  auf  einem  Thron  mit  Mauerkrone,  Löwen  auf  dem  Schoos  und  zur  Seite,  Glocken 
und  Mithras  über  sich.  Wie  sie  die  erste  asiatische  Gottheit  war,  welche  Rom  aufnahm,  so 
war  sie  auch  später  diejenige  im  römischen  Reiche,  welche  dem  Christenthum  am  längsten 
widerstand  (Preller-Plew  und  -Köhler;  Marquardt). 

AHV  III.  Heep  in  B.  J.  XXVII,  68.  (Becker  Fr.  Arch.  N.  F.  I,  27).  Hübner  in  B.  J. 
XXXVII,  164.  Bramb  723.  Schmidt  in  B.  J.  XLVII,  86.  Abgebildet  von  Eng.  D.  r.  K.  2,  2. 
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12.  Votivbasis,  gefunden  1866  im  Kastell  unter  altdeutschen  Gefässen  in  einer  Tiefe 
von  6  Fuss,  als  Stufe  oder  Thürschwelle  verwendet.  Kohlensandstein.  Urspr.  gestreckter  Würfel, 
85  h. ;  46  br. ;  55  d.  Hinten  1.  ein  tiefer,  rechtwinkeliger  Falz  ausgehauen,  vorn  1.  ein  Stück 
abgeschnitten;  vorn  oben  1.  eine  kleine  Lücke,  und  unten  r.  und  1.  abgehauen  und  abgestossen. 


M.  Cirrius  Fronto  Sex.  Cirrius  Secundio  dono  declerunt 
s.  dederunt  dedicaverunt. 

M.  Cirrius  Fronto  und  Sex.  Cirrius  Secundio  haben  dies 
geschenkt  (oder:  gegeben  und  geweiht). 


Die  Buchstaben  in  1.  3.  und  besonders  5.  sind  9  h,  in  2.  und  4.  nur  6  h.  Nach  den 
Verhältnissen  des  Steines  scheint  oben  nicht  noch  ein  Stück  abgeschnitten  zu  sein.  So  bildete 
er  wohl  den  Untersatz  zu  einer  Götterfigur,  allerdings  ohne  Namen,  wie  Wilm.  44:  M.  Memmius 
M.  f.  pr.  signa  baseis  de  sua  pecunia;  mit  Namen  Wilm.  46:  Victoriam  cet.  Mannh.  5: 
Deae  Dianae  C.  Lucilius  cet.;  mit  Name  und  Gegenstand  Mannh.  14:  Mercurio  basem  cum 
signo  L.  Candidius. 

Die  richtige  Lesung  und  Erklärung  gaben  Brambach  und  Becker  zu  Schmidt  in  B.  J. 
XLVII,  108.  Schmidt  vorher  in  AHV  VIII,  nachher  in  AHV  X.  Abgebildet  Eng.  D.  r.  K.  9,  1. 


II.  Grabsteine. 

Die  Grabsteine  13 — 22  sind  in  Bingerbrück  beim  Bau  der  Rhein-Nahe-Bahn  1859  und  60 
an  dem  Ruppertsberge  gefunden  (AHV  III  und  IV.  Plan  der  Fundstätte  von  E.  Schmidt  in 
B.  J.  XXIX,  t.  III)  und  von  dem  betreffenden  Ausschuss  und  der  Königl.  Direction  dem  Vereine 
geschenkt  worden.  Das  Material  ist  weisser  Sandstein  der  Diasformation,  wie  er  bei  Chaumont 
s.  M.  und  auch  in  der  Nähe  von  Grünstadt  in  der  Pfalz  gebrochen  wird.  Alle  bestanden  aus 
einem  Stein,  dessen  unterer  Theil  die  Inschrift,  ohne  jede  verzierende  Einfassung,  erhielt,  und 
dessen  oberer  zu  einer  in  einer  Nische  stehenden  Figur  ausgearbeitet  wurde.  Zur  Verzierung 
trug  der  eine  Soldatenstein  oben  noch  Löwen,  andere  ein  Schlangengewinde,  mehrere  an  den 
Seitenwänden  in  Flachrelief  die  Attisfigur.  Die  Arbeit  ist  nicht  eben  eine  künstlerische,  sondern 
gewerbsmässige,  welche  bei  gleicher  Stellung  und  Bildung  der  Figuren  nur  in  Einzelheiten  Ab¬ 
wechselung  aufweist;  doch  zeigt  sie  von  guten  Steinmetzen,  mit  Geschick  besonders  in  den 
ornamentalen  Gegenständen,  während  die  Körper  weniger  gelungen  sind,  verhältnissmässig  am 
besten  bei  Annaius.  Aufrecht  standen  sie  im  Boden,  13.  in  einer  Steinplatte  eingelassen,  die¬ 
jenigen  mit  kurzem  Fuss  vielleicht  an  die  hinter  dem  Wege  sich  erhebende  Bergwand  gelehnt. 
Wichtig  sind  die  Grabsteine  13.,  16.  und  17.,  weil  sie  uns,  besser  erhalten  als  viele  andere, 
ein  gutes  Bild  von  der  Ausrüstung  gewisser  Hülfstruppen,  cohortes  auxiliäres,  geben. 

13.  Soldatengrabstein  des  Annaius.  Nachdem  derselbe,  gefunden  1860,  noch  in 
Bingerbrück  an  den  Knöcheln  durchgebrochen  war,  wurde  er  in  einem  Holzsarg  nach  Kreuznach 
gebracht  und  blieb  so  in  der  Wohnung  des  H.  P.  Engelmann;  1879  wurde  er  auf  einer  Platte 
von  Alsenzsandstein  befestigt,  indem  die  kleineren  Schäden  an  den  Beinen  mit  Cement  ausge¬ 
glichen  wurden,  und  so  wieder  in  der  neuen  Halle  aufgestellt. 

Breit  unten  81,  oben  80;  dick  27 — 30,  an  den  Füssen  der  Figur  bis  22  tief  ausge¬ 
arbeitet,  links  tiefer  als  rechts;  hoch  207;  Zapfen  13,  Inschriftfl.  34,  Nische  160,  darin  die 
Figur  152.  Oben  die  Ansätze  von  drei  auf  den  Vordertatzen  liegenden  kleinen  Löwen,  von  deren 
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einem  noch  ein  Bruchstück  vorhanden,  wie  sich  zwei  Löwen  im  M.  M.  am  Stein  des  Flavoleius 
167.  Lindenschmit  I,  9,  4  und  im  B.  M*  82  beim  Legaten  Caelius  an  den  Schultern  Lind.  I,  6,  5 
finden  ;  an  den  Seiten  r.  und  1.  ein  Attis.  Die  Seitenwände  vorn  mit  Schild  572,  mit  Speeren 
7V2  br.,  nach  hinten  schräg  stärker.  Der  Nischenbogen  geht  in  der  Mitte  etwas  über  den 
Rand,  die  Dreiecke  r.  und  1.  mit  ornamentaler  Blume  ausgefüllt.  Die  Muschel  von  der  Nische 
durch  Querlinien  getrennt;  die  Vereinigung  der  Streifen  der  Muschel  etwas  nach  unten  gedrückt. 
Unten  gar  keine  Verzierung,  nicht  einmal  ist  der  Fussboden  von  der  Inschrift  durch  eine  Linie 
getrennt,  sondern  diese  stösst  dicht  an  den  Rand.  In  der  Nische  steht,  nirgends  von  der 
Ilinterwand  ganz  losgelöst,  Annaius  in  Paradeanzug,  doch  ohne  Helm,  auf  dem  1.  Fusse  gerade 
ausblickend.  Der  Kopf  ist,  wie  vielfach  hei  Statuen,  unbedeckt  gelassen  und  zeigt  schematisch 
gearbeitet  zwei  Reihen  kurzer  Locken  nach  vorn  in  die  Stirn  gekämmt.  Das  Gesicht  ist  ver¬ 
stümmelt;  an  den  Beinen  sind  starke  Sehnen  ausgearbeitet,  an  den  Armen  weniger.  Die  Tunica, 
am  Halse  weit  ausgeschnitten  und  nicht  sichtbar  unter  dem  Sagum,  fällt  an  den  Armen  fast 
bis  auf  den  Ellenbogen  und  hängt  über  die  Brust  in  Falten,  die  unten  in  der  Mitte  sich  ver¬ 
einigen.  Ueber  den  Unterleib  hängt  sie  in  neuen  Querfalten  herab,  indem  sie  rechts  und  links 
bis  zum  halben  Schenkel  emporgerafft  ist;  am  1.  Schenkel  ist  auch  angedeutet,  dass  sie  in 
gleicher  Weise  nach  hinten  wieder  herunter  hängt.  Ueber  die  Tunica  ist  nach  links  der  Dolch 
geschnallt  und  über  diesem  Gürtel  nach  rechts  unten  das  kurze  Schwert.  Von  der  Mitte  des 
unteren  Dolchgürtels  hängt  ein  Schurz,  etwas  schräg  entsprechend  der  Beinstellung,  herab,  972  bis 
101,/ 2  breit  und  30  lang,  und  zwar  erst  ein  schmales  Stück,  dann  8  Streifen  mit  16  kleinen  quadra¬ 
tischen  Erhöhungen,  einem  längeren  Stück  und  einem  kleinen  Quadrat,  aus  welchem  eine  Troddel  wie 
aus  einer  Schnalle  heraushängt.  Gewiss  ein  Stück  Leder  oben  mit  gestepptem  Rand  oder  unge¬ 
teilter  Metallplatte,  dann  in  einzelne  Streifen  aufgelöst,  welche  mit  Metallknöpfchen  (bullae) 
besetzt  sind.  Hiermit  gehört  offenbar  das  oberhalb  der  beiden  Gürtel  und  drei  schrägen  Falten 
472  hervorstehende,  gleich  breite  Stück  zusammen,  und  die  drei  Zwischenfalten  gehören  nicht 
zur  Tunica,  sondern  sollen  den  Gürtel  des  Schurzes  bedeuten.  Dieses  cingulum  wurde  auf  der 
Tunica  fest  über  die  Hüften  geschnallt  und  gab  einen  Halt  für  Schwert-  und  Dolchgürtel ;  sein 
hoher  Lederschurz  aber  deckte  den  Leib  von  der  Herzgrube  an  abwärts,  nur  musste  er  sich, 
um  nicht  beim  Gehen  zu  hindern,  nach  unten  in  Streifen  auflösen.  Ueber  die  Tunica  ist  ein 
Sagum  geschlagen.  Das  Tuch  ist  um  den  Hals  gelegt  und  auf  der  r.  Schulter  durch  eine  starke 
Sicherheitsnadel  (fibula)  zusammengesteckt,  so  dass  dasselbe  von  der  r.  Schulter  hinten  hinab¬ 
hängt  und  vorn  am  Hals  einen  kleinen  Bausch  bildet.  Es  fällt  aber  der  vordere  Theil  nicht 
vorn  über  den  Mann  herab,  sondern  ist  wieder  über  die  1.  Schulter  zurückgeschlagen,  so  dass 
ein  zweiter  Bausch  entsteht  und  am  1.  Oberarm  die  Tunica  nur  wenig  noch  herausblickt. 
Hinten  hängt  das  Tuch  bis  auf  die  Waden  in  runden  Falten  herab,  links  mit  welligem,  rechts 
mit  zackigem  Umschlag,  von  links  aber  in  einer  Linie  nach  rechts  zu  der  herabhängenden 
Spitze.  Der  3x/2  br.  Dolchgürtel  zeigt  vorn  7  Platten  mit  Rosetten,  links  eine  runde  Platte, 
von  der  die  Verbindung  zu  dem  obern  der  beiden  Ringe  am  Dolche  selber  geht.  Dessen  Scheide, 
6  auf  23,  ist  im  geraden  Theil  mit  zwei  Rosetten  wie  der  Gürtel  geziert  und  läuft  dann  erst 
in  eine  Spitze  zusammen.  Der  Dolchgriff,  772,  ist  verletzt,  zeigt  aber  in  der  Mitte  noch  eine 
Anschwellung.  Der  Schwertgürtel  ist  dem  Dolchgürtel  gleich,  nur  dass  zwischen  den  Platten 
die  Schnalle  sichtbar  ist,  aus  der  ein  schmaler  Riemen  vom  Dorn  schräg  herabhängt.  Die 
Scheide,  48  auf  7,  zeigt  vorn  zwei  Ringe,  einen  am  Gürtel ;  sie  war  geschmückt  mit  drei 
Medaillons,  deren  zweites  roh  ein  Medusenhaupt  zeigt,  das  dritte  wegen  der  Nähe  des  Randes 
noch  mangelhafter  behauen  ist.  Das  Ende  spitzt  sich  wie  beim  Dolch  stumpfer  zu,  als  die  Ab¬ 
bildung  von  L.  und  E.  zeigt;  unten  ein  Knopf  wie  beim  Dolch.  Der  Griff,  15,  ist  zweimal 
gerillt  zwischen  der  dicken,  umgedrehten  Glocke  und  dem  dicken  Knopf  mit  kleiner  Spitze. 
Griff  und  obere  Scheide  verletzt.  Die  r.  Hand  hält  zwei  Speere  mit  lanzettförmiger  Spitze  ohne 
Abschluss  unten  und  ohne  Ring.  Die  Grösse  der  Speere  kann  durch  den  Stein  beeinflusst  sein 
und  giebt  keinen  sichern  Anhalt  für  die  Wirklichkeit;  sie  waren  leicht  und  zum  Werfen  be¬ 
stimmt.  Der  Schild  in  der  1.  Hand  verjüngt  sich  nach  oben  vorn  und  auch  hinten,  kaum  aber 
nach  unten,  stimmt  auch  in  der  übrigen  Breite  wegen  der  Ecke  oben  und  unten  nicht  überein 
und  reicht  von  dem  Handgriff  nach  oben  bis  nahe  an  den  Muschelrand  55,  während  er  nach 
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unten  nicht  abgegränzt  erscheint.  Der  obern  Hälfte  nach  zu  schliessen  war  es  ein  länglicher, 
nicht  eben  breiter  Schild  mit  Abschrägung,  wie  ihn  drei  Soldaten  auf  dem  Ribchester-Helm 
(Li.  III,  7,  4)  tragen.  Die  Striche  auf  den  Füssen  bedeuten  den  mittleren  stärksten  Lederstreifen, 
von  dem  aus  die  dünneren  Riemen  um  den  Knöchel  und  zur  Sandale  gezogen  wurden. 


ANNAIYS  •  PRA  Y  AI  •  F  •  D  A  YERZEYS 
MIL  •  EXCOH  •  IIII  •  DELMATARYM 
ANX  XXXYI  •  STIPEND  •  XY 
H  •  S  •  E  •  H  •  P 


Annaius  Pravai  filius  Daverzeus  miles 
ex  cohorte  quarta  Delmatarum  annorum 
triginta  sex  stipendiorum  quindecim  hic  situs 
est.  heres  posuit. 


Die  Buchstaben  sind  fast  5  hoch  und  schlank,  ungleich  das  N  und  M,  Z  und  E  ligirt ; 
das  Häkchen  oben  hinter  XV  zufällig  wohl  wie  die  Vertiefung  hinter  PR,  Querstrich  über  IIII. 

Der  Name  Annaius  findet  sich  im  Rheinland  nach  Br.  981  =  M.  M.  221  wohl  bei  einem 
Reiter  Anna.us  civis  Betasius  aus  Beetz  in  Brabant ;  in  Dazien ,  Dalmatien  und  Pannonien 
häufiger:  nach  C.  I.  L.  III  einmal  Annaius  8777  (in  Pannonien),  dreimal  Anneus  und  Annea, 
vierzehnmal  Annaeus  und  Annaea.  Den  letzteren  Namen  führen  als  Familiennamen  seit  Ende 
der  Röm.  Republik  eine  Reihe  von  Schriftstellern,  während  ein  altröm.  Familienname  Annius 
war.  Pravaius  oder  Pravaus  scheint  sonst  nicht  vorzukommen. 

Statt  Daverzeus  findet  sich  C.  I.  L.  III  Dipl.  XVI.  d.  J.  93  Veneto  —  Diti  f.  Davers(o) 
cet.  und  Becker  (Rh.  M.  XVI,  296)  wollte  bei  Plin.  N.  H.  III,  22,  26,  wo  die  Lesarten 
schwanken,  in  Uebereinstimmung  mit  einem  Par.  Dauuersi  die  Völkerschaft  als  Daversi  be¬ 
stimmen.  Da  nun  Strabo  315  Daorizoi  überliefert,  was  Sillig  und  Jan  in  den  Plin. -Text 
aufgenommen  haben,  und  Polybius  32,  18  Daorsoi  (var.  Daossoi),  so  hat  Detlefsen  nach 
Mommsen  in  Annäherung  an  codd.  AE.  (Duersi)  als  ursprüngliche  Form  in  den  Text  aufgenommen 
Daursi.  Das  u  zwischen  a  und  r  machten  sich  die  Griechen  und  Römer  je  in  ihrer  Weise 
mundgerecht.  Aber  wenn  Becker  selbst  auf  den  Wechsel  von  z  und  s  in  dalmat.-pannonischen 
Namen  aufmerksam  macht  Plin.  Maezei  =  Maesei  auf  Inschr.  (auch  Zarmizegethusa  Ptol.  und 
Zermiz.  Cassius  =  Sarmizegethusa  auf  römischen  Inschr.,  in  Rom  aber  auch  Zermiegete  Wil. 
1515),  so  scheint  die  ursprüngliche  Form,  nur  mit  römischer  Declinationsform,  Daurzi  zu  sein; 
denn  wesshalb  hätten  Griechen  und  auch  Römer  s  in  z  Umtauschen  sollen?  Dagegen  hat 
Plinius  den  Handschriften  nach,  welche  Sillig  und  Detlefsen  anführen,  wohl,  wie  Becker  vor¬ 
schlug,  Daversi  geschrieben.  Die  Daverzei  oder  Daversi  wohnten  in  dem  südöstlichen  Theil  der 
Provinz  Dalmatien,  welche  das  heutige  Bosnien  mit  umfasste,  20  r.  Meilen  etwa  vom  Meere 
am  Flusse  Naron.  Wenn  nun  Annaius  aus  Dalmatien  stammte,  so  war  es  natürlich,  dass  er  zu 
einer  cohors  Delmatarum  ausgehoben  wurde,  wiewohl  das  Bedürfniss  von  dieser  Regel  viele 
Ausnahmen  machen  liess  (Harster  48).  Nach  C.  I.  L.  III  haben  neben  einer  nummerlosen, 
also  der  am  frühesten  ausgehobenen,  noch  5  Nummern  bestanden,  welche  aber  vermöge  der  be¬ 
sonderen  Unterabtheilungen  miliaria,  equ.  und  civ.  R.  eine  weit  grössere  Zahl  (bis  20)  ergeben 
können.  Von  diesen  haben  den  Inschriften  nach  die  III,  IV  und  V  zeitweise  in  Germanien  ge¬ 
standen,  und  zwar  wird  die  V  und  noch  eine  (Rossel:  III)  in  dem  Diplom  Trajans  d.  J,  116 
(Br.  1512)  für  Deutschland  erwähnt.  Die  IV,  wohl  eine  quingenaria,  wird  in  einem  Diplom 
Trajans  a.  d.  J.  103  (104?)  (C.  I.  L.  III,  D.  XXI  =  VII,  1193)  in  England  genannt;  wann 
sie  aber  nach  Deutschland  geschickt  wurde,  ehe  sie  weiter  wandern  musste,  ist  nicht  festgestellt. 
Hartung  glaubt  aus  der  verschiedenen  Schreibweise  Dehn,  und  Dalm.  auf  den  Diplomen  von 
74,  103,  106,  124  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  ihr  Aufenthalt  am  Rhein  als  sicher  erst 
nach  74  angenommen  werden  könne;  denn  Delm.  steht  auf  den  drei  am  Rhein  gefundenen 
Grabsteinen  der  IV  coh.,  ausser  Annaius  und  Bato  aus  Bingerbrück  noch  Beusas  aus  Bingen 
(Br.  869).  Da  die  IV  auf  dem  zweiten  Britannischen  Diplom  Trajans  106  nicht  erwähnt  ist, 
so  wird  sie,  wie  Hassenkamp  richtig  vermuthet,  in  den  Jahren  104 — 106  nach  Deutschland 
zurückgekehrt  sein. 

E.  Schmidt.  B.  J.  XXIX,  213.  [Becker  Fr.  M.  IV,  263].  Becker  Rh.  M.  XVI,  296. 
[Rossel  P.  Bl.  1865  ;  Gerhard  A.  A.  XVIII,  208?]  Steiner  3665.  Br.  742.  —  Abgeb.  mit  Attis  und 
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Schwert  und  Dolch.  Lind.  I,  10,  5  ;  Eng.  Verwalt. ;  beide  mit  kleinen  Ungenauigkeiten,  die  sich 
vermehren  bei  Guhl  und  Koner  f.  526.  —  Abgegossen  in  Gyps  durch  Lind,  im  Mainzer  Museum 
und  danach  wieder  zwei  Ex.  in  Paris.  —  Theilweise  als  Vorbild  benutzt  zu  dem  grossen  Modell 
eines  gerüsteten  römischen  Soldaten,  welches  H.  Director  Lindenschmit  in  vortrefflicher  Weise 
fiir  das  Mainzer  Centralmuseum  hat  herstellen  lassen.  — 

An  den  Seitenwänden  des  Steines  steht  rechts  und  links  ein  Attis,  von  oben  an  76 
bis  zur  Standlinie,  der  1.  Fuss  noch  unten  in  die  Linie  reichend,  auf  einer  nach  der  Mitte  zu 
vertieften  Fläche  schwach  erhoben.  Attis  steht  auf  dem  r.  Fuss,  das  1.  Bein  übergeschlagen, 
den  r.  Arm  über  den  Leib  gelegt,  darauf  den  1.  Ellenbogen  und  dessen  Hand  an  das  Gesicht 
gelegt.  (An  der  andern  Seite  des  Steines  rechts  und  links  umgedreht).  Das  Gesicht  ist  aus¬ 
druckslos  mit  weit  geöffneten  Augen ;  das  Haar  ist  über  der  Stirn  nach  rechts  und  links  ge¬ 
scheitelt.  Darüber  die  phrygische  Mütze  mit  ziemlich  hoher,  umgelegter  Spitze  und  auf  die 
Schulter  reichenden  Klappen.  Der  Mantel  über  die  Schultern  gehängt,  unter  der  1.  Hand  wohl 
geknöpft  oder  gehakt,  wie  die  Querfalten  andeuten,  hängt  hinten  bis  über  die  Waden  im  Halb¬ 
kreis  herab.  Die  Hosen  gehen  zu  Schuhen  über  und  sind  mit  Bändern  oder  Kiemen  umwickelt. 
Ebenso  die  langen  Aermel  des  Gewandes,  welches  auf  der  Brust  Querfalten,  unter  dem  r.  Arm 
Längsfalten  zeigt.  So  hängt  dasselbe  über  den  verdeckten  Gürtel,  von  dessen  Knoten  nach 
rechts  und  links  die  Enden  gleichmässig  heruntergehen,  bis  auf  die  Hüften  und  darunter  bis  dicht 
auf  das  Knie.  In  ähnlicher  Weise  sind  des  Attis  Aermel  und  Beinkleider  oder  nur  die  Beinkleider, 
doch  mit  kreuzenden  Linien,  so  dass  der  Länge  nach  auf  Arm  und  Bein  ein  zugeknöpfter  Schlitz 
erscheint,  bei  Haakh  (Verb.  d.  Stuttg.  Ph.)  nach  Bartoli,  Passeri  und  Clarac  dargestellt.  Die 
von  demselben  (grösser  von  Prof.  Urlichs  in  B.  J.  XXIII,  t.  1.  und  2.)  veröffentlichten  Rotten¬ 
burger  Grabsteine  zeigen  den  Attis  in  der  Haltung  wie  bei  Annaius,  das  eine  Mal  aber  mit 
einem  auf  der  Erde  aufstehenden  Bogen,  das  andere  Mal  mit  einem  auf  die  Erde  gestützten 
Hirtenstab  (auf  dem  Bilde  von  Haakh  als  Krückstock),  ausserdem  mit  spitzer  Mütze,  ohne  Mantel, 
mit  so  langen  Falten  unter  der  Taille,  dass  er  nicht  ein  in  der  Mitte  aufgeschürztes  Gewand,  sondern 
zwei  übereinander  zu  tragen  scheint.  Aus  dem  Umstande,  dass  Attis  auf  den  Grabdenkmälern  meist 
doppelt  erscheint,  schloss  Haakh  auf  ein  Phrygisches  Dioskurenpaar  und  führte  zum  Beweise  aus 
Schriftstellern  den  Namen  anactora  für  den  Tempel  in  Pessinus  (Plut.  Mar.  17)  und  die  Erwähnung 
von  zwei  Priestern  der  Göttermutter  in  Pessinus  Attis  und  Battakes  bei  Polyb.  21,  37  H.,  sowie 
die  bekannte  Erzählung  bei  Herodot  (I,  35)  von  Adrastos,  der  in  der  Heimat  seinen  Bruder 
und  dann  in  Lydien  den  einen  der  beiden  Söhne  von  Krösus,  Attis,  tödtet.  Allein  wenn  bei 
Plutarch  „die  Göttin  aus  den  anactora  sprach“,  so  lässt  sich  noch  nicht  auf  einen  Plural 
Heiligthum  der  Herrscher  schliessen,  wie  auch  in  Griechenland  das  Wort  durchaus  nicht  nur 
von  dem  Tempel  der  Dioskuren  gebraucht  wurde  (eher  Heil,  der  Kyb.  und  des  Attis  wie  das  der 
Demeter  und  Kore);  die  Beziehung  des  Wortes  in  der  dritten  Stelle  ist  zu  entfernt;  endlich  wenn 
die  zwei  Priester  bei  Pol.  zwei  Attis  vorstellen  sollten,  so  müsste  die  Verehrung  von  zwei  Attis- 
brüdern  die  ursprüngliche  oder  doch  schon  190  v.  Chr.  allein  übliche  in  dem  massgebenden 
Pessinus  gewesen  sein.  Es  wird  aber  dem  entgegen  auf  Inschriften  und  bei  Schriftstellern  immer 
nur  ein  Attis  genannt.  Für  die  Grabmäler,  welche  auf  den  beiden  Schmalseiten  die  Attisfigur 
(16.  u.  22.  eine)  tragen,  bleibt  als  Erklärung  nur  das  Princip  der  Symmetrie,  welches  auch  Urlichs 
(B.  J.  XXIII)  für  diese  Rheinischen  Grabdenkmäler  annimmt  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  ja 
überhaupt  Figuren  der  Hoffnung,  der  Victoria  u.  a.  bloss  zur  gleichmässigen  Verzierung  der  ent¬ 
sprechenden  Stellen  verdoppelt  werden.  Der  Phrygische  Hirtenjüngling  Attis,  der  unglückliche 
Liebling  der  Kybele,  welcher  als  verklärter  Halbgott,  ja  auch  geradezu  als  Sonnengott,  dessen  Kraft 
erlischt  und  wieder  erwacht,  an  der  Seite  der  Grossen  Mutter  verehrt  wurde,  ist  hier  mit  dem 
in  die  Hand  gestützten  Kopf  und  den  über  einander  geschlagenen  Füssen  als  trauernder  Genius 
dargestellt.  Es  zeichnete  das  Bild  zunächst  den  Verstorbenen  als  Mitglied  des  besonderen  Kultus 
aus  und  gab  ihm  den  Attis  als  Beschützer,  dass  er  entsühnt  wie  dieser,  nach  dem  Tode  noch 
der  besonderen  Obhut  der  Grossen  Göttermutter  anvertraut  werden  sollte. 

Ueber  die  mannigfaltigen  Sagen  vom  Plirygischen  Attis,  und  über  seine  undder  Kybele 
Verehrung  mit  sühnender  Bluttaufe  im  Römischen  Reiche  s.  Pfau  in  Pauly  R.,  Wilmanns 
106 — 127,  Preller  und  Marquardt.  — 
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Cingulum.  Ueber  das  cingulum  militiae  bat  A.  Müller,  von  dem  die  vorzüglichen 
kleinen  Zinnmodelle  röm.  Soldaten  stammen,  1873  eine  besondere,  ausführliche  Abhandlung 
(Ploener  Programm)  herausgegeben.  Zu  den  von  ihm  gewonnenen  sicheren  Resultaten  und  Ver¬ 
muthungen  möge  hier  eine  Ergänzung  hinzutreten,  welche  sich  an  das  Bild  des  Annaius  an- 
schliesst  und  sich  auf  die  Rheinischen  Denkmäler  beschränkt. 

Dieselbe  Art  des*  Schurzes  am  cingulum,  welcher  bei  Annaius  über  der  Leibbinde  bis 
zum  Rippenschluss  reicht,  findet  sich  bei  dem  Bogenschützen  Hyperanor  (16),  sowie  bei  den 
Legionssoldaten  Flavoleius  (M.  M.  167;  abg.  Lindenschmit  I.  9,  4;  Müller  3)  und  Largennius 
(B.  J.  LXVI,  t.  2);  und  zwar  ist  bei  Larg.  die  Leibbinde  mit  geraden  Querlinien  angegeben, 
bei  Flav.  geflochten ;  das  oben  hervorragende  Stück  stimmt  in  der  Breite  mit  dem  untern  nur 
bei  Annaius;  bei  den  drei  andern  ist  es  schmäler  und  zugleich  höher.  Ohne  oberes  Stück, 
also  nur  zur  Bedeckung  und  Beschützung  des  Unterleibes,  hängt  der  Schurz  vom  untern  Gürtel 
herab  (Schwert  und  Dolch  an  den  beiden  Gürteln)  bei  dem  Bogenschützen  Abdes  17  (Müller  13) 
und  bei  dem  Cohortalen  Pintaius  B.  M.  98  (Li.  I.,  11,  6;  Müll.  18);  zwischen  den  beiden 
Gürteln  (Schwert  und  Dolch)  bei  dem  Legionssoldaten  Petilius  B.  M.  86  (Li.  I.,  8,  6,  1 ;  bei  Müller 
fehlt  hierfür  ein  Beispiel);  über  den  einzigen  Gürtel  (Schwert  am  balteus ;  Dolch?)  herab  bei 
bei  dem  Legionär  Valerius  Wiesb.  M.  (Li.  III.,  6,  5;  Müll.  10)  und  bei  dem  Bonner  Soldaten 
(Müll.  23),  indem  das  Schwert  am  balteus  über  der  Schulter  befestigt  ist;  endlich  über  beiden 
Gürteln  (Schwert  und  Dolch)  bei  dem  Bonner  Soldaten,  B.  M.  227  (Li.  I,  8,  6,  2;  Müll.  5) 
und  bei  dem  Legionär  Luccius  M.  M.  176  (Li.  I.,  4,  6,  2 ;  Müll.  7). 

Hängt  nun  der  Schurz  unter  der  lorica  herab,  so  versteht  sich  eine  besondere  Leib¬ 
binde.  Hängt  derselbe  über  beiden  Gürteln  herab  oder  über  dem  einzigen,  so  ist  eine  besondere 
Leibbinde  jedenfalls  bei  zwei  Steinen  (Li.  I.,  4,  6,  2  u.  I.,  8,  6,  2)  anzunehmen,  da  hier  die 
Verzierungen  des  Schurzes  über  dem  Gürtel  anfangen.  Der  verzierte  Gürtel  des  Wiesbadener 
Valerius,  welcher  das  Schwert  am  Bandelier  trägt,  braucht  nicht  als  Schurzbinde  aufgefasst 
zu  werden,  sondern  ist  Träger  des  Dolches,  welcher  durch  den  Schild  verdeckt  wird;  Müllers 
Abbildung  23.  endlich  ist  mir  sehr  zweifelhaft ;  denn  nach  Hettners  genauem  Katalog  kann 
sie  nur  B.  M.  226  wiedergeben,  bei  welcher  als  früher  vorhanden  gewesen  ein  Dolch  genannt 
wird ;  und  aus  6  Streifen  sind  auf  der  Abbildung  vier,  dann  eine  streifenartige  Lücke  und  ein 
paralleler,  gleich  langer  Schnallriemen  geworden.  Bei  Abdes,  welcher  die  Gürtel  gekreuzt 
trägt,  ist  eine  besondere  Leibbinde  sichtbar ;  bei  dem  Fahnenträger  Pintaius  sind  die  parallelen 
Quergürtel  so  breit,  dass  sie  eine  Binde  leicht  verdecken  können ;  der  Stein  selber  aber  ist  an 
der  betreffenden  Verbindungsstelle  ausgebrochen  und  man  kann  zweifeln,  ob  hier  ein  wirklicher 
Deckschurz  vorhanden  war.  Bei  Musius  endlich  (Müller  2,  Li.  I,  4,  6,  1.),  der  ebenfalls  Fahnen¬ 
träger  ist  und  die  gleiche  Rüstung  trägt,  entsteht  dieselbe  Frage,  da  die  Riemen  sehr  dünn  sind, 
die  Schnallung  mit  dem  einen  Riemen  über  den  Dorn  entschieden  falsch  dargestellt  und  die 
ganze  Arbeit  am  Panzer  sehr  roh  ist.  Kein  Beispiel  eines  wirklichen  Schurzes  findet  sich,  wo 
ein  mit  Metallplatten  besetzter,  oberer  Gürtel  nichts  anderes  als  nur  der  Träger  dieses  sein 
könnte.  Aus  diesen  Beispielen  und  aus  dem  Umstand,  dass  der  Soldat  einen  und  zwar  nicht 
mit  vielen  Metallgliedern  drückenden  Gurt  fest  um  den  Leib  geschnallt  haben  muss,  ist  zu 
schliessen,  dass  zur  Kaiserzeit  in  den  Rheinlanden  der  Schurz  für  gewöhnlich  nicht  von  dem 
Dolch-  oder  Schwertgürtel,  sondern  von  einer  besonderen  Binde  gehalten  wurde,  oder  dass  das 
cingulum  mit  Schurz  nicht  auch  als  Wehrgehänge  benutzt  wurde.  Dass  übrigens  ein  einfacher 
Schurz  entstehen  konnte,  indem  die  Enden  der  Leibbinde  vorn  zusammengeknotet  wurden, 
darauf  machen  Guhl  und  Koner  aufmerksam.  Ueber  die  vier  zuerst  genannten  Beispiele,  Leib¬ 
binde  und  zwei  Gürtel,  äussert  sich  Müller  (15/17)  dahin,  dass  hier  „die  Gürtung  gewisser- 
massen  eine  dreifache  sei“  und  dass  „der  eigentlichen  cingula  (nur)  zwei  sich  kreuzende  da  seien.“ 
Dabei  ist  cingulum  zu  beschränkt  aufgefasst,  Cingulum  ist  Leibbinde  oder  -gurt  (auch  Sattel¬ 
gurt,  wie  M.  selber  anführt)  und  kann  nun  auch  Gürtel  mit  Waffen  sein;  balteus  ist  Wehrgehänge, 
meist  das  von  der  Schulter  als  Bandelier  herabhängende,  dann  aber  auch  ein  um  den  Leib 
gelegtes ;  so  ist  das  Bandelier  nur  balteus,  die  Schurzbinde  nur  cingulum,  die  querlaufenden 
Dolch-  und  Schwertgürtel  können  cingula  und  auch  baltei  heissen  und  werden  bei  Annaius  im 
Gegensatz  zur  Schurzbinde  (cingulum)  von  Guhl- und  Koner  nicht  mit  Unrecht  doppelter  balteus 
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genannt.  Soviel  hier  über  Schurz  und  Binde  und  über  die  Vereinigung  mehrerer  cingula. 
Wie  weit  das  cingulum  bei  Bildern  von  Gepanzerten  und  Ungepanzerten,  bei  Legionären  und 
Hilfstruppen,  bei  Fussvolk  und  Reitern,  bei  Gemeinen  und  Offizieren  vorkommt,  hat  A.  Müller 
sorgfältig  zusammengestellt.  E.  Hübner  hat  im  Berl.  Winckelmannspr.  1866  den  Zweck  des 
cingulum,  wie  Müller  sagt,  darin  gefunden,  dass  es  der  Haltung  des  Kriegers  eine  feste  Stütze 
geben  sollte.  Müller  beweist  die  Bedeutung  des  cingulum  auch  als  charakteristisches  Abzeichen 
des  Soldatenstandes,  cingulum  militiae,  welches  die  Soldaten  bei  ihrer  Entlassung  ablegten, 
welches  ihnen  aber  auch  zeitweise  zur  Strafe  entzogen  werden  konnte,  und  erzählt  nach  reicher 
Quellenlitteratur  eingehend  die  Geschichte  desselben,  namentlich  wie  es  im  Byzantinischen 
Reiche  auch  Abzeichen  der  Civilbeamten  wurde  und  zuletzt  in  den  Ornat  der  kathol.  Geist¬ 
lichkeit  und  in  den  Krönungsornat  der  deutschen  Kaiser  überging. 

14.  Soldatengrabstein,  gefunden  1860;  erhalten  der  untere  Theil  mit  der  Inschrift,, 
von  der  Figur  nur  eben  noch  die  Füsse.  h.  bis  zur  Basis  70,  br.  73,  dick  30;  jetzt  braun 
überzogen.  Buchstaben  h.  6,  in  4.  und  5.  Z.  nur  4;  erste  Zeile  am  besten  gehauen;  ITA 
schlank,  D  und  0  sehr  breit. 
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nach  Br.  6.  a.  noch  bei  Leiden.  Dagegen  erwähnt  Cassius  Dio  aus  der  Niederwerfung  Panno¬ 
niens  unter  Augustus  einen  Dalmatier  Bato  und  einen  Pannonier  Bato  aus  dem  Stamme  der 
Breuker,  welche  beide  dem  Tiberius  im  Jahre  6  n.  Chr.  viel  zu  schaffen  machten.  Häufiger 
findet  sich  der  Name  bei  den  Griechen,  so  als  Wagenlenker  des  Amphiaraos.  Und  diese  Ueber- 
einstimmung  ist  jedenfalls  der  Grund  gewesen  zu  der  Sage,  nach  welcher  dieser  Wagenlenker 
nicht  mit  Amph.  untergegangen,  sondern  nach  Harpyia  in  Illyrien  ausgewandert  wäre  (Polyb. 
fr.  34.  H.).  Da  Annaius  und  Bato  fast  gleichalterig  und  von  gleichen  Dienstjahren  verhältniss- 
mässig  jung  gestorben  sind,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  sie  seien  zusammen  im  Kampfe  gefallen. 
Als  erste  Schlacht  bei  Bingen  zur  Kaiserzeit  wird  die  im  Bataveraufstand  70  genannt.  In 
unmittelbarer  Nähe  der  Grabsteine  gefundene  Münzen  Hessen  sich  nicht  nachweisen;  weiterhin  in 
der  langen  Gräberreihe  wurden  Münzen  von  Augustus  bis  Antoninus,  Tetricus  und  Crispus  gefunden. 

E.  Schmidt.  B.  J.  XXIX,  209.  Becker  Fr.  M.  IV,  263  [Rossel  P.  Bl.  1865,  483] 
Steiner  3664.  Bramb.  741. 

15.  Soldatengrabstein,  gefunden  1860;  br.  82,  d.  30,  h.  bis  zur  Basis  der  Figur  50, 
von  da  r.  Seitenwand  bis  68,  Figur  bis  78.  Von  Figur  und  Nische  ist  die  obere  Hälfte  und 
die  1.  Seite  vom  1.  Bein  an  abgebrochen;  dazu  ist  der  Stein  an  den  Füssen  durchgebrochen. 
An  der  rechten,  13  br.  Seitenwand  sind  2  Lanzen  eingehauen,  an  der  ungleichen  Nischenwand 
steht  die  Figur  auf  dem  1.  Bein.  Erkennbar  ist  noch  die  über  die  Schenkel  im  Bogen  gezogene 
Tunica  und  rechts  das  Schwertende.  Ein  Sagum  ist  nicht  vorhanden. 


Die  Ditionen  waren  wie  die  Daverzi  ein 
Stamm  Dalmatiens ;  nach  den  mehrfachen  Er¬ 
wähnungen  bei.  Strabo,  Ptolemäus  und  Pli- 
nius  weist  sie  Mommsen  an  die  Grenze  der 
Provinz  Dalmatien  nach  Mösien  hin ;  von  Kie¬ 
pert  sind  sie  auf  der  III.  Karte  im  C.  J.  L.  III. 
auf  das  rechte  Ufer  der  mittleren  Bosna  ge¬ 
zeichnet.  Die  Namen  Bato  und  Dasas  finden 
sich  auf  Inschriften  jener  Gegend  nicht;  Bato 


S//ENVS  •  ASSEN10N1S 
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Soenus  Assenionis  filius  miles  ex  cohorte 
prima  Pannoniorum  annorum  triginta  quin- 
que,  stipendiorum  septem  (septendecim?)  hic. 
situs  est. 

Buchstaben  h.  6,  in  der  3.  Z.  nur  5. 
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Nach  Brambachs  Wiedergabe  scheint  die  Schrift  früher  weniger  verwaschen  gewesen 
zu  sein.  In  2.  Z.  enthält  das  letzte  N  noch  ein  langes  I;  in  der  letzten  Z.  kann  vor  YII 
noch  X  gestanden  haben;  der  Strich  zwischen  VII  und  H  ist  Versehen  oder  späterer  Zufall. 
Die  Aspiration  des  C  in  cohors  findet  sich  auf  Inschriften  öfter. 

Die  Namen  Soenus  und  Assenio  scheinen  sonst  nicht  vorzukommen.  Da  besondere 
Nationalität  nicht  genannt  ist,  so  ist  Soenus  als  Pannonier  anzunehmen.  Der  mit  diesem 
zusammen  gefundene  Grabstein  des  Breucus  aus  derselben  Cohorte,  Br.  740,  nennt  auch  noch 
als  seine  natio  die  Breuci,  welche  nach  Kiepert  (Lehrbuch  363)  im  mittleren  Saveland  wohnten. 
Pannonien,  welches  von  den  Römern  im  südlichen  Theile  34  und  bis  an  die  Donau  4  v.  Chr.  unter¬ 
worfen  wurde,  weist  in  den  Inschriften  an  Cohorten  nur  Nummer  I.  und  II.  auf;  doch  steigert 
sich  diese  Zahl  durch  4  verschiedene  Arten  der  coh.  I.  Ulpia  und  durch  die  8  cohortes  Breu- 
corum,  des  bedeutendsten  Volkes  in  Pannonien,  welches  desshalb  wohl  besondere  Nummern 
erhielt.  Von  der  I.  coh.  ist  im  Rheinland  ausser  Soenus  und  Breucus  noch  ein  Licaius  in 
Wiesbaden  gefunden  (Br.  1519).  Auf  Diplomen  wird  sie  genannt  (Hartung)  unter  Vespasian 
74  in  Germanien,  unter  Antoninus  Pius  154  in  Pannonia  superior  (C.  J.  L.  III,  D.  XLV),  unter 
M.  Aurelius  165  in  Pannonia  inferior;  Hartung  lässt  sie  schon  58  mit  der  1.  XV  Pr.  nach 
Deutschland  kommen ;  sie  kann  aber  auch  zur  Unterdrückung  des  Bataveraufstandes  70  mit  der 
1.  XI.  Claudia,  welche  bis  dahin  in  Pannonien  stand,  oder  mit  der  1.  VIII.  Augusta,  die  in  Pannonien 
und  Mösien  gestanden  hatte,  gekommen  sein  und  unter  den  auxiliäres  cohortes  gewesen  sein,  welche 
nach  Tac.  H.  IV,  70  unter  Anführung  des  Sextilius  Felix  über  Rätien  eindrangen,  und  durch 
deren  Angriff  der  mit  Civilis  verbündete  Treverer  Tutor  die  erste  Niederlage  bei  Bingen  erlitt. 

Schmidt  B.  J.  XXIX,  217.  Bramb.  743. 

16.  Soldatengrabstein,  gef.  1859.  Kopf  und  bis  an  die  Ellenbogen  der  Nischenwand 
abgebrochen.  H.  48  bis  zum  Inschriftenrand,  Figur  in  der  Mitte  124  bis  an  den  Hals;  br.  71, 
Nischenbasis  61  auf  18  ungleich.  Die  Figur  steht  auf  dem  1.  Bein  mehr  in  der  r.  Hälfte  der 
Nische  und  hat  etwas  kleinere  Verhältnisse  als  Annaius,  bis  an  den  Hals  10,  sieht  aber  in  der 
Mitte  breiter  aus,  weil  Dolch  und  mehr  noch  Schwert  an  der  Hüfte,  wohl  der  leichteren  Arbeit 
wegen,  quer  ausgehauen  sind.  Der  Soldat  ist  nur  mit  der  Tunica  bekleidet,  deren  1.  Aermel 
am  Ellenbogen  einen  Saum  erkennen  lässt.  Die  Falten  über  der  Brust  sind  abgeschnitten  durch 
den  Gürtel  des  Schurzes,  dessen  oberes  Ende  nur  6,  dessen  unteres  Stück  11  (gegen  Ann.  10,) 
breit  ist  und  bei  26  Länge  15  Quadrate  hat.  Der  Dolchgürtel  über  dem  Schwertgürtel,  aus 
welchem  der  Schnallriemen  hängt.  Der  Dolch  wie  bei  Annaius,  nur  die  Schlussverzierung  wird  durch 
in  einander  geschobene  Pfeilspitzen  oder  schmale  Blattpaare  gebildet.  Ebenso  bei  der  Schwert¬ 
scheide,  welche  sonst  1  Rosette,  2  Medaillons  und  oben  ein  Viereck  zeigt.  Die  1.  Hand  hält 
einen  wenig  gekrümmten  Bogen  ohne  Verzierung,  dessen  Sehne  auch  angegeben  ist;  dieser 
misst  von  der  Mitte  nach  unten  34,  würde  also  im  Ganzen  nur  wenig  länger  als  das  Schwert 
sein.  Der  rechte  Unterarm  ist  über  den  Griff  des  Schwertes  gelegt,  und  die  Hand  hält  schräg 
einen  dünnen  Pfeil,  der  nach  unten  19  misst,  nach  oben  abgerieben  ist,  ohne  Band.  (B.)  Auf 
den  Füssen  Riemen  wie  bei  Annaius.  Die  rechte  Querwand  zeigt  80  C.  über  der  Basis  noch 
den  Fuss  eines  Attis  in  einer  tiefer  gehauenen  Fläche,  zugleich  auch  das  Ende  eines  dünnen 
Stabes  (?);  die  1.  Querwand  zeigt  Querschraffirung. 

HYPE KAN OE • HYPE RAN 0 
EIS  •  E  •  CRETIC  •  L APP A  •  MIL  •  CHO  • 

I  •  SAGr  •  ANN  •  LX  •  STIP  •  XVIII 
H  S  E 

Buchst.  4j/2,  gut  ausgehauen.  Das  Y  theilt  sich  oben  in  gebogene  Linien ;  über  I  Strich ; 
in  der  2.  Zeile  die  Punkte  nicht  hinter,  sondern  im  C  und  0,  wie  auch  in  der  3.  Zeile  im  G. 
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Hyperanor  Hyperanoris  filius  Creticus 
Lappa  miles  cohortis  primae  sagittariorum 
annorum  sexaginta  stipendiorum  duode- 
viginti  hic  situs  est. 
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Der  obige  Name  findet  sich  schon  in  der  Ilias,  wo  Menelaos  einen  Hyperenor  erlegt.  Die* 
Stadt  Lappa  lag  auf  der  Nordwestküste  der  Insel  Kreta,  welche  von  den  Römern  im  J.  68/7  als  ein 
Stützpunkt  der  Seeräuber  durch  Cäcilius  Metellus  erobert  wurde.  Die  seit  ältester  Zeit  bekannten 
Kretischen  Bogenschützen  kämpften  nach  Liv.  37,  40  zum  ersten  Male  im  römischen  Heere  in  der 
Schlacht  bei  Magnesia  unter  Eumenes  gegen  Antiochus,  auf  dessen  Seite  sich  eine  dreifache  Anzahl 
leichter  Kreter  befand.  An  die  Grenzen  von  Deutschland  oder  auch  nach  Deutschland  selbst 
kamen  sie  zuerst  unter  Julius  Cäsar,  der,  wie  er  II,  7  sagt,  Kretische  Bogenschützen  mit  in 
den  Belgischen  Krieg  nahm.  Wenn  in  der  Schlacht  bei  Idisiaviso  16  n.  Chr.  im  Heere  des 
Germanicus  von  Tacitus  (II,  76.)  a'uxiliares  Galli  Germani  in  fronte,  post  quos  pedites  sagittarii, 
dein  —  legiones  —  et  levis  armatura  cum  equite  sagittario  ceteraeque  sociorum  cohortes  an¬ 
geführt  werden,  so  wird  man  an  Gallische  Bogenschützen,  welche  Cäsar  VII.,  31  erwähnt, 
weniger  zu  denken  haben,  da  die  Galli  auxiliäres  eben  genannt  sind,  als  an  fernere  Volksstämme, 
bei  denen  diese  Kampfesart  besonders  ausgebildet  war,  und  so  vermuthet  Hartung,  dass  als 
berittene  Bogenschützen  (hippotoxotae  bell.  Afr.  19)  Theil  nahmen  eine  ala  Thracum  und 
ala  I  Thracum  (Br.  56),  zu  Fuss  aber  die  coh.  I  sagittariorum,  welche  dann  nachweislich  bis 
75  in  Obergermanien  und  Untergermanien  gestanden  habe.  Von  dieser  coh.  I  sag.  findet  sich 
noch  ein  Grabstein  in  der  kleinen  Walachei  (C.  J.  L.  III,  1583)  und  der  hier  folgende  17.,  welcher 
beweist,  dass  sie  aus  mehreren  Völkern  rekrutirte.  Als  höchste  Nummer  der  sag.  hat  sich 
trotz  der  häufigen  Verwendung  dieser  Waffengattung  nur  eine  III.  gefunden  (Wilm.  1815  und 
C.  J.  L.  III,  335).  Dafür  kommen  sag.  von  besonderen  Stämmen  vor,  wie  coh.  I — VII  Ituraeorum, 
von  denen  die  I.  auch  in  Obergermanien  (Wiesbaden)  stand  und  daneben  coh.  I.  Aug.  Iturae¬ 
orum  sagittariorum  (Harster  p.  44).  Kreter  übrigens  waren  auch  zu  eigenen  Cohorten  formirt, 
wie  eine  coh.  II  Cretensium  in  Palästina  stand  (Not.  Orient,  p.  80.  Hassenkamp).  —  Ueber 
die  Bogenschützen  im  röm.  Heere  hat  eingehend  geschrieben  J.  Becker  im  Neujahrsbl.  des 
Frankf.  V.  f.  G.  u.  A.  1868,  Grabschrift  eines  R.  Panzerreiteroffiziers.  —  Auffallend  ist  das 
Verhältnis  der  Lebens-  und  Dienstjahre  bei  Hyperanor,  während  bei  Annaius,  Bato,  Breucus 
und  Abdes  der  Diensteintritt  in  das  XX.  bis  XXII.  Lebensjahr  fällt.  Aus  dem  gleichen  und 
höheren  Alter,  in  welchem  Hyperanor  und  Abdes  starben,  möchte  auf  einen  Tod  zu  schliessen 
sein,  den  nicht  Feindeshand,  sondern  ein  durch  Strapatzen  und  Klimawechsel  geschwächtes 
Alter  veranlasste,  und  damit  auf  eine  längere  Besetzung  Bingens  durch  die  coh.  I.  sag.  oder 
durch  einen  Theil  derselben.  Schmidt  u.  Freudenberg  B.  J.  XXVIII,  81.  [Rossel  P.  Bl.  1859] 
Becker  Fr.  A.  I  [Grotefend  im  Philol.  XIX,  384]  Steiner  3660,  Br.  739,  Becker  Grabschrift 
p.  39.  —  Abgeb.  Becker:  Grabschr.  t.  II.,  1.;  Engelm.  Stadth.  (Schurz  ungenau)  —  Gipsabguss 
durch  Lindenschmit  im  M.  M. 

17.  Soldatengrabstein,  gefunden  1859.  Kopf  und  rechte  Nischenseite  bis  zum  Ellen¬ 
bogen,  linke  tiefer  abgebrochen;  br.  unten  79,  von  Attis  an  78,  d.  34,  h.  bis  zum  Inschrift¬ 
rand  45,  Figur  bis  Hals  115.  Die  Seitenwände,  vorn  10  breit,  sind  mit  Leisten  eingefasst  und 
haben  unten  Schuppen,  oben  Stabverzierung;  rechts  und  links  der  untere  Theil  eines  Attis. 
Figur  etwas  kleiner,  sonst  mit  der  Bekleidung  (Tunica  und  Schuhriemen)  wie  Hyperanor. 
Der  Schurz  ist  unten  9  br.  und  hat  nur  6  Streifen  mit  8  quadr.  und  1  obl.  Glied;  oben  ragt 
kein  Stück  heraus,  aber  2  gerade  Querlinien  unter  und  über  dem  Dolch-  und  Schwertgürtel 
bedeuten  die  Binde.  Schwertgürtel  über  Dolchgürtel,  mit  herabhängendem,  langem  Schnall¬ 
riemen;  Dolch  wie  der  des  Hyp.,  Schwert  abgerieben,  vielleicht  auch  noch  weniger  bearbeitet. 
Der  Bogen  der  abgebrochenen  1.  Hand  endet  hier  erst  über  dem  Knie  und  hat  keine  Sehne. 
Die  r.  Hand,  mit  der  Wurzel  über  den  Schwertgriff  gelegt,  hält  fast  senkrecht  das  Ende  eines 
flicken  Stabes,  und  von  diesem,  oder  hinter  ihm  vom  Schwertknauf  läuft  nach  links  oben  ein 
dünnerer  Streifen.  Die  Berührungsstelle  der  beiden  Gegenstände  ist  verstümmelt.  Der  Streifen 
ist  für  einen  Pfeil  zu  breit  und  wird  auch  nicht  in  der  Hand  gehalten;  Bandelier  für  das 
Schwert  ist  nicht  möglich,  weil  dies  schon  gegürtet  ist;  bei  dem  Fahnenträger  M.  M.  176  hält 
ein  solcher  Riemen  den  Schild,  hier  bei  dem  Bogenschützen  wohl  den  Köcher.  Das  dickere- 
Ende  könnte  eine  Schriftrolle  vorstellen,  wie  B.  M.  84  und  86  (Hettner),  mir  scheint  es  ein 
Pfeilbündel  zu  sein,  wie  es  deutlicher  mit  besonderen  Linien  angegeben  ist  auf  218  des  M.  M_ 
(Abgeb.  Becker:  Grabschr.  t.  II,  3). 
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TIB  •  IYL  •  ABBES  •  PANTERA  • 
SIDONIA- ANN-LXII- 
STIPEN  •  XXXX  •  MILE////S  •  EXS  • 
COII  •  T  •  SAGrITTARIORYM  • 

•  II  •  S  •  E  • 


Tiberius  Julius  Abdes  der  Panther,  aus 
dem  Gebiete  von  Sidon. 

Buchstaben  5V2  hoch,  kräftig  ausge¬ 
hauen  ;  A  und  M  Buchst,  mit  überstehenden 
Spitzen.  In  der  3.  Zeile  die  Lücke  war 
ein  Fehler  in  der  Steinfläche  oder  entstand 
beim  Einmeisein;  die  orthograph.  Eigen- 
thümlichkeit  EXS  kommt  öfter  vor. 


Die  Heimat  des  Julius  Abdes  ist  nicht  ganz  sicher.  Denn  unter  dem  Namen  Sidonia 
gab  es  eine  Insel  in  Westägypten  (Str.  799)  und  eine  Stadt  in  Troas,  Steph.  B  ,  die  bei  Strabo 
587  und  601  Sidene  heisst,  zur  Zeit  Strabos  zerstört  lag  und  nach  einem  Fluch  ihres  Zerstörers 
Krösus  überhaupt  nicht  wieder  aufgebaut  werden  sollte.  Als  Adjectiv  zu  Pantera  hat  Grotefend 
das  Wort  Sidonia  aufgefasst  und  ohne  Wahrscheinlichkeit  eine  Stadt  Pantera  im  Gebiet  von 
Sidon  angenommen,  während  P.  als  Stadtname  überhaupt  nicht  überliefert  ist.  Was  aber  die 
zwei  Städte  Sidon  in  Coelesyrien  und  in  Phoenicien  betrifft,  so  findet  sich  jene  auch  genannt 
Sidonia  polis  in  den  Geogr.  Gr.  min.  (Pape),  von  der  letzteren  abgeleitet  Sidonia  das  Gebiet  der  Stadt 
und  diese  selbst,  wie  Justin  XI,  10,  8.  Abdalonymus  rex  ab  Alexandro  Sidoniae  constitutus 
(Fr.).  Mag  nun  Tib.  Julius  aus  der  letzten  oder  der  vorigen  Stadt  stammen,  so  stimmt  dazu 
sein  heimatlicher  Name  Abdes,  da  der  Name  Abd  im  Arabischen  und  Syrischen  (Lassen-Fr.) 
Diener  bedeutet,  wie  auch  im  Chaldäischen  und  Hebräischen.  Syrische  Bogenschützen  werden 
von  Cäsar  erwähnt,  wo  er  die  Streitkräfte  des  Pompejus  im  J.  48  aufzählt,  b.  c.  III,  4. 
Sagittarios  Creta  Lacedaemone  ex  Ponto  atque  Syria  reliquisque  civitatibus  tria  milia  numero 
habebat.  —  Was  nun  den  Beinamen  Pantera  betrifft,  so  bleibt  es  dahin  gestellt,  ob  Abdes 
denselben  schon  in  seiner  Heimat  geführt  oder  später  von  seinen  Kameraden  erhalten  hat. 
Im  Griechischen  findet  sich  der  Thiername  Panther  als  Männername  (Pantheras,  Männernnme, 
dessen  Genetiv  Panthera  sein  könnte,  und  Pantera  f.,  als  Schiffsname  vorkommend,  sind  anderen 
Stammes).  Im  Lateinischen  findet  sich  das  seltenere  Wort  pardus  als  Zuname  (Wilm.  1514 
aus  Rom)  Geminius  Pardus  und  bei  einem  Freigelassenen  (Wilm.  2307)  P.  Val.  Pardus;  die 
üblichere  Form  panthera  findet  sich  mit  und  ohne  Aspiration  als  Frauenbeiname  mehrfach  auf 
Inschriften  in  Dalmatien  (C.  J.  L.  III. ;  fraglich,  ob  griechisch),  als  Männername,  auf  einer 
englischen  Inschrift  bei  dem  Admiral  Aufidius  Pantera  (Hübner  Rh.  M.  XI.,  56,  Fr.)  und  auf 
einer  Inschrift  aus  Pisa  (Wilm.  883,  II)  L.  Otacilius  Qm.  f.  Panthera. 

Litteratur  und  Abbildungen  wie  16.  Steiner  3662.  Br.  738. 

18.  Soldatengrabstein,  gef.  1860.  Kopf  und  tiefer  die  Seitenwände  sowie  auch  die 
Figur  vorn  bis  zu  den  Knieen  herab  abgebrochen ;  ein  Schienbein  los.  Br.  86,  d.  32,  h.  bis 
Inschriftrand  43,  dann  in  der  Mitte  bis  100.  An  der  Hinterwand  ist  ein  herunterhängendes 
breites  Sagum  sichtbar,  in  der  r.  Seitenwand  zwei  Lanzen,  in  der  1.  ein  länglicher  Schild,  welcher 
4  C.  über  dem  Boden  in  rundgebogener  Linie  endet 

Von  der  drei-  oder  vier-(?)zeiligen  Inschrift  ist  deutlich  erkennbar  nur  in  der  2.  Z. 
C  0  1 1 1  *  I  d.  i.  COHT-  Pannoniorum,  wie  Schmidt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet 
hat,  entsprechend  15.  Schmidt.  B.  J.  XXIX,  220. ;  Bramb  744. 

19.  Soldatengrabstein,  gef.  1860,  oberes,  stark  verwittertes  Bruchstück.  Br.  oben 
86;  d.  30;  h.  88  vom  Rand  bis  zur  Mitte  des  Leibes.  Auf  dem  Stein  wie  bei  Annaius  r.  u.  1. 
Fussansätze  von  Löwen,  in  der  Mitte  aber  ein  dickes  Schlangen-  oder  Schneckengewinde  in  5 
Ringen,  22  hoch.  Auf  den  Seiten  Attis.  Nische  wie  bei  Annaius.  Ebenso  die  Arme  gestreckt, 
um  Speere  (oder  ein  pilum)  und  Schild  zu  halten;  Schwertgriff  an  der  r.  Seite.  Ueber  der 
den  Oberarm  bedeckenden  Tunica  aber  zeigt  sich  ein  Gewand  mit  einem  Wulst  am  Halse  und 
Zipfeln  auf  der  Brust.  Aehnliche  Darstellungen  finden  sich  im  M.  M.  218,  im  B.  M.  227, 
abgeb.  Lindenschm.  I,  8,  6,  2  und  bei  Largennius  im  Eisass,  abgeb.  B.  J.  LXVI,  t.  2,  und 
pflegen  als  paenula,  ein  für  Soldaten  mehrfach  genannter  Mantel,  bezeichnet  zu  werden.  Nach 
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den  auf  Barth olini  zurückgehenden  Darstellungen  von  Becker-Rein  Gallus  III,  155,  A.  Rieh 
und  Guhl  und  Koner  610  ist  die  ältere  paenula  der  vorn  von  oben  wenigstens  bis  zur  Brust 
geschlossene  Ueberwurf  mit  Loch  zum  Durchstecken  des  Kopfes,  die  zu  Ende  der  Republik 
aufgekommene  lacerna  der  vorn  ganz  offene,  aber  schliessbare  Mantel,  der  auf  der  Schulter 
oder  auch  auf  der  Brust  mit  einer  fibula  zusammengesteckt  wurde  und  (G.  u.  K.)  von  leichterem 
Zeuge  war.  Beide  erlauben  ein  Zurückschlagen  der  Schösse  nach  r.  u.  1.  über  die  Schultern 
wie  auf  unserem  Stein  und  können  eine  Kaputze  cucullus  haben,  welche  auf  dem  Stein  als 
Wulst  um  den  Hals  sichtbar  wird.  Nun  findet  sich  auf  einem  Soldatengrabstein  aus 
Bishopsgate  in  London  (Photographie  im  Besitz  des  H.  Director  Lindenschmit)  ein  Mantel 
sonst  in  Uebereinstimmung  mit  den  vier  genannten,  nur  dass  nicht  beide  Flügel  zurück¬ 
geschlagen  sind,  sondern  blos  der  rechte,  und  dass  der  Mantel  auf  der  Brust  mit  drei 
Knöpfen  geschlossen  ist.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  auf  den  deutschen  Monumenten  Knöpfe 
theils  vorhanden  gewesen ,  theils  vom  Steinmetzen  nur  eben  nicht  besonders  ausgehauen 
worden  sind.  Auf  Unsicherheit  des  Gebrauches  von  paenula  und  lacerna  bei  den  alten 
Schriftstellern  macht  W.  Rein  aufmerksam. 

20.  Soldatengrabstein,  gefunden  1860.  Oberes  Bruchstück  der  Figur  bis  zum  Unter¬ 
leib  stark  verwittert,  br.  73,  d.  jetzt  26,  h.  100.  Die  Figur  mit  Bekleidung  und  Schwert 
und  Dolch  wie  Annaius.  Oben  schliesst  der  Stein  aber  nicht  mit  gerader  Linie,  sondern  steigt 
in  der  Mitte;  diese,  flach  abgeschnitten,  zeigt  ein  Zapfenloch  für  ein  Schlangengewinde  oder 
eine  andere  Verzierung,  rechts  und  links  noch  Ansätze  für  andere  Verzierungen  (Löwen?)  Da 
die  Breite  zu  der  von  Bato  14  stimmt,  so  kann  dies  Bruchstück  wohl  zu  jenem  gehören. 
Schmidt  B.  J.  XXIX:  ;7ein  Soldatengrabstein,  von  welchem  aber  der  obere  Theil  mit  der  voll¬ 
ständigen  Figur  bis  unter  die  Knie  neben  dem  untern,  noch  aufrecht  stehenden  im  Schutte 
lag.  Die  Inschrift  dieses  unt.  Th.  Bato  cet.“ 

21.  Kleinere  Bruchstücke  von  Soldatengrabsteinen. 

a.  Oberer  Nischenbogen  wie  bei  Annaius  mit  2  Lanzenspitzen;  br.  79;  rechts,  wo 
am  längsten,  48  h.  erhalten;  rechts  und  links  Attis.  Nach  Schmidt  zusammen¬ 
gehörig  mit  dem  aus  Bingerbrück  stammenden  Stein  Bramb.  740;  anders 
wieder  Schmidt  auf  p.  218. 

b.  Kopf  mit  Haaren  wie  Annaius;  Gesicht  verstümmelt,  gefunden  neben  a. 

c.  Schlangengewinde  von  5  Ringen,  geborsten;  oben  spitziger  als  bei  19. 

19—21.  Schmidt  B.  J.  XXIX. 

22.  Grabstein  von  Mutter  und  Sohn,  gefunden  1859.  Oben  abgebrochen;  breit  119, 

d.  34,  hoch  bis  Inschriftrand  etwa  100,  bis  Ansatz  vom  Kopf  des  Sohnes  134.  Beide  Köpfe 
abgebrochen,  bei  der  Frau  auch  die  obere  r.  Seite  und  die  1.  Hand,  beim  Sohn  der  1.  Unter¬ 
arm.  Die  Nische  zeigt  zwischen  den  Schultern  der  beiden  Personen  Querleisten  und  drei 
halbkreisförmig  schliessende  Verzierungen.  Auf  der  1.  Seitenwand  das  untere  Ende  des  Attis 
mit  Mantel;  die  r.  Seitenwand  schraffirt.  Etwas  über  den  Knöcheln  ist  der  Stein  durchgebrochen. 

Die  Frau  steht  auf  dem  1.  Fuss.  Das  Untergewand  gleitet  bis  auf  die  Füsse  vorn  in 
Längsfalten,  so  dass  die  Beine  markirt  sind,  herab;  vom  Ueberwurf  ist  der  obere  zusammen¬ 
gedrehte  Saum  quer  über  die  Brust  von  rechts  nach  links  geschlagen  und  hängt  über  den 
1.  Arm  in  mässig  breiten  Zackenfalten  herab;  die  schön  geschwungenen  runden  Falten  vorn 
reichen  bis  über  die  Kniee;  unter  dem  1.  Arm  hängt  hinten  auch  noch  das  andere  Ende  in 
Zackenfalten  herab.  Breiterer  Faltenwurf  findet  sich  bei  dem  auf  dem  1.  Fusse  stehenden 
Sohne,  welcher  eine  den  r.  Unterarm  freilassende  Tunica  trägt  und  darüber  die  Toga,  Zeichen 
des  civis  Romanus,  doppelt  gelegt,  vorn  über  die  1.  Schulter,  und,  vom  Rücken  unter  dem 
r.  Arm  vor,  wieder  um  den  1.  Arm  geschlungen  hat.  Der  Anfang  der  Toga  blickt  unten  beim 
1.  Fusse  heraus,  und  von  diesem  ist  ein  Stück  an  der  Brust  aus  dem  quergehenden  Stück 
herausgezogen,  um  als  Bausch  oder  Tasche  zu  dienen,  und  wird  von  der  r.  Hand  gehalten 
(Guhl  und  K.  f.  469;  v.  d.  Launitz  XI).  Im  Gegensatz  zu  dem  schönen  Faltenwurf  sind 
die  Füsse  roh  behauen. 
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IVLIA •  QvINTIA  •  ANN  XL  •  TI  •  IYL  •  Julia  Quintia  annorum  qua- 

draginta  [et]  li.  Julius  Severus 
SEVERYS  1  ANN  *  XXV  ’  H  *  S  *  S  *  annorum  viginti  quinque  hic  siti 

sunt.  Ti.  Julius  Eunus  coniugi 

TI  •  IYL  •  EVNVS  •  O-IVGi  •  FILIO  POSVIT-  [et]  filio  posuit. 

Die  schön  ausgearbeiteten  Buchstaben  sind  in  der  1.  Z.  8,  in  den  andern  Z.  6  hoch. 
In  der  1.  Z.  steckt  das  v  im  Q,  in  der  3.  Z.  das  on  im  C,  und  das  i  im  G;  in  der  1.  Z. 
ist  NN  ligirt. 

Den  griechischen  Namen  Eunus  führte  im  röm.  Reiche  unter  Andern  der  Urheber  des 
Sclaven-Aufstandes  auf  Sicilien  135  v.  Chr;  auf  röm.  Inschriften  kommt  er  häufig  in  Unter¬ 
italien  vor  (C.  J.  Neap.  nach  Becker),  und  besonders  als  Name  von  Sclaven  oder  Freigelassenen 
(Wilm.  219.  2762. d).  So  finden  wir  wohl  auch  hier  eine  Libertinenfamilie.  Gleichen  Ueber- 
gang  zu  einem  ganz  römischen  Namen  beim  Sohn  enthält  eine  Inschrift  (C.  J.  L.  III.)  aus 
Serbien  D.  M.  P.  Ceionio  Rufo  filio  et  —  coniugi  P.  Ceionius  Eunus  f. 

Schmidt  B.  J.  XXVIII,  79;  [Rossel  Per.  Bl.  1859,  11];  Becker  Fr.  A.  N.  F.  I,  40. 
Steiner  3661.  Bramb.  737.  Abgeb.  Engelmann,  Yerw.  1877. 

23.  Grabstein  einer  Frau.  Nicht  gleichmässig  sich  verjüngende  Eichel  mit  flacher 
Grundfläche  ;  „wohl  der  Abschluss  einer  kleinen  Grabsäule  cippus  sepulchralis.“  Gefunden  1840 
zwischen  Kastell,  Planig  und  Bosenheim  „auf  dem  westlichen  Theile  der  Gräberstätte,  welcher 
durch  seine  Urnen  von  rauher,  weisslicher  oder  rother  Thonerde  als  jünger  erschien  gegen  den 
östlichen  mit  Urnen  von  meist  grauer,  feiner,  geschlämmter  Erde.“  Kohlensandstein,  wie  er, 
früher  bei  Kreuznach  selbst  gebrochen,  in  der  Heidenmauer  und  in  der  Stadtmauer  sieh  findet; 
unterer  Durchschnitt  37,  hoch  30.  Geschenk  des  'Hrn.  Pfarrer  Heep. 


Diis  Manibus  Saceroniae  Sacerillae  Luculla  fecit  oder 
filia  [posuit]. 


Die  Buchstaben  sind  nach  der  Rundung  und  unregelmässig  roh  gehauen,  von  4  —  7  C 
Grösse.  Die  Linien  schlingen  sich  ungefähr  parallel  um  den  Stein.  Die  eigenthümliche  Stellung 
der  Buchstaben  D  |  M  lässt  sich  so  erklären :  Der  Steinmetz  wollte  nicht  tiefer  unten  am  Stein 
aushauen  und  hatte  daher  nur  drei  Linien  zu  seiner  Verfügung;  die  oberste  kürzeste  Linie 
reichte  nicht  für  DM  und  den  Namen  aus,  und  um  nicht  die  Worte  abzubrechen,  setzte  er  in 
jede  Zeile  einen  Namen,  und  schliesslich  DM,  wo  Platz  blieb,  zwischen  die  2.  und  3.  Zeile,  so 
dass  es  für  sich  stand.  Uebrigens  findet  sich  ähnlich  D  M,  und  zwar  getrennt,  an  den 
Seiten  eines  viereckigen  Grabsteines  in  der  Mitte  Bramb.  904.  Der  gerade  Strich  zwischen 
D  und  M,  in  den  Abbildungen  mehrfach  unrichtig  angegeben,  ist  kein  I,  wie  Bramb.  1764 
Dis  Inferis  Manibus  erklärt  worden  ist,  ohne  Brambachs  Zustimmung  zu  finden,  sondern  ein 
Theilungszeichen  (Lersch).  D  M  wurde  in  der  Ueberschrift  entweder  weit  von  einander 
abgerückt  M.  M.  237,  212,  und  bis  an  die  Enden  des  Steines  M.  M.  213  Bramb.  902  und  903 

1874,  oder  durch  einen  Punkt  M.  M.  240,  241,  oder  durch  ein  Blatt  Mannh.  M.  84;  B.  M.  116  und 

117  getrennt.  Hinter  dieser  Eingangsformel  folgt  sowohl  der  Genetiv  als  der  Dativ.  Die  Ver¬ 
tauschung  übrigens  des  AE  mit  E  kommt  schon  auf  Inschriften  des  1.  Jahrh.  nach  Chr.  vor 

(Brambach  Lat.  R.).  —  Die  schmeichelnden  Frauennamen  auf  — illa  waren  sehr  beliebt,  und  die 
Zusammenfügung  verwandter  Worte  in  einen  Namen  findet  sich  oft:  Servandia  Servanda,  Spectatia 
Spectata,  Severia  Severa,  Maternia  Materna  (Br.  902,  3,  4,  1210),  Ursia  Ursula  (Br.  1238)  u.  A. 
Aus  dem  Umstande,  dass  der  Stein  in  der  Nähe  des  Grabes  lag,  das  die  Münzen  des  jüngeren 
Constantin  (337 — 340)  enthielt,  schliesst  Heep  auf  annähernde  Gleichzeitigkeit. 

Lersch  Centralm.  rh.  J.  III,  p.  68;  J.  Heep  B.  J.  XXI,  27  und  Beiträge  p.  31; 
[Keuscher,  Mainz.  Z.  I,  298];  Steiner  938;  Brambach  731;  Schmidt  in  B.  J.  XLYII,  79. 
Abgebildet:  AHV  XII,  Bl.  II,  8. 


SACERONIE 
SACERILLE  D| 
LVCVLLAF.~ 
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24.  Dreiseitiges  Fragment  eines  grösseren,  vierseitigen,  verzierten  Grabsteines,  gef. 
im  Kastell  1864.  Kohlensandstein.  Hoch  50,  Inschriftfläche  34  br.,  die  mit  Blattwerk  und 
Vase  ornamentirte,  auch  unvollständige  Seitenfläche  54  breit. 


Ueber  der  1.  Zeile  noch  Spuren  einer  oberen,  wie  auch  das 
Seitenornament  oben  unvollständig  ist;  die  Buchstaben  7  hoch,  das 
kreisrunde  letzte  0  hat  kleine  Linien  in  sich,  die  vielleicht  ein  i  oder 
ni  darstellen  könnten,  aber  im  Vergleich  zu  der  übrigen  klaren 
Schrift  nicht  beabsichtigt  zu  sein  scheinen. 


Auf  einen  Grabstein  deutet  das  Adjectiv  dulcissim.,  wie  M.  M.  241  u.  242  und  Wilm. 
282  filiae  dulcissimae  und  ähnliche  Nachrufe  an  Verstorbene,  von  Wilmanns  zu  195  zusammen¬ 
gestellt.  Brambach  setzt  in  3.  d  und  in  4.  p  hinzu.  Im  Anschlüsse  daran  lassen  sich  einfach 
und  gleichmässig  die  Zeilen  ergänzen:  Speratus  |  Sperata  pa  |  tri  dulcissi  |  mo  Prisco  |  ,  aber 
bedenklich  wegen  der  Nachstellung  des  Namens,  trotz  Wil.  212.  seibi  et  uxori  suae  Epidiae, 
219.  —  fecit  pater  ex  viso  Ti.  Claudius  Panoptes  et  mater  Charmosyne.  Es  lässt  sich  als  Auf¬ 
schrift  auch  D.  M.  mit  dem  Vaternamen  denken  und  dann  ergänzen:  Desideratus  |  Desiderata 
pa  |  tri  suo  dulcissi  |  mo  Pieris  co(niugi). 

Bramb.  724  (mit  Verschiebung  der  Zeilenschlüsse).  Schmidt  in  B.  J.  XL VII,  81. 
Abgeb.  Eng.  D.  r.  Iv.  II,  4. 


RATYS 

RATAPA 

VLCISSI 

RISCO 


III.  In  anderem  Besitz  befindliche  oder  verlorene  Steine 

mit  Inschriften. 

25.  Grabstein,  gef.  1834  beim  Fundamentiren  des  Casino  an  der  vorderen  Ecke  nach 
der  Stromberger  Strasse  zu;  jetzt  im  Garten  des  Casino  neben  dem  Brunnen.  Sandstein.  Würfel¬ 
förmiger  Aufsatz,  60  h.,  80  br.  u.  d.,  oben  behauen  wie  die  Vierung  von  zwei  sich  kreuzenden 
Tonnengewölben.  Das  Dach  palmettirt,  drei  der  halbkreisförmigen  Seitenwände  enthalten 
Rosetten,  die  vierte  die  Aufschrift : 

D  M  in  Kreisen  innerhalb  eines  Halbkreises. 

Pinie  und  Pinienapfel  galten  als  Attribute  der  Trauer,  und  es  finden  sich  Grabdenk¬ 
mäler  auch  mit  den  Schuppen  des  Pinienapfels  verziert,  wie  solche  Freudenberg  z.  Th.  nach 
Braun  im  B.  J.  XLIII,  222  anführt.  Allein  diese  Schuppen  kommen  so  häufig  überhaupt  vor 
(s.  33,  36),  dass  sie  als  allgemeine  Verzierung  anzusehen  sind. 

Am  Casino  vorbei  führte  die  alte  Römerstrasse  über  den  hungrigen  Wolf  nach  Dörre¬ 
bach,  um  sich  dann  mit  der  von  Bingerbrück  nach  der  Mosel  führenden  zu  verbinden ;  auch 
bestand  wohl  schon  die  Strasse  nach  Bingerbrück,  von  der  sich  im  Acker  bei  Langenlonsheim 
noch  Spuren  finden. 

Freudenb.  im  B.  J.  XLVII,  222,  (nach  der  Erinnerung  „Pinienapfel“.)  Abgebildet 
B.  J.  XLVII,  t.  XIII,  13  u.  AHV  XII,  2,  9. 
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26.  a  —  h  gefunden  im  Kastell. 

a.  Aufsatz  eines  Grabsteins,  gef.  1868. 
Abbild.  AHY  XI,  4  und  XII,  2,  10. 

D  M  in  einem  Halbkreis.  Verloren. 


b.  Grabinschrift,  gef.  1865 


IVXET 
AK  TIA 

TCOVI 


Schmidt  und  Freudenberg  in 
B.  J.  XXXVIII,  164.  AHV  VI. 
Bramb.  727.  Abgeb.  Eng.  D. 
r.  K,  2,  3.  Verloren  nach  1873. 


c.  ?,  gef.  1859. 

n  ■nvrrT  Heep  B.  J.  XXVII,  73.  Bram- 
o  Jii  IN  I  ±j  bach  726.  Verloren  vor  1873. 


d.  Votivaltar,  gef.  1859. 

MERC  Mercurio  et  Maiae.  Heep 
_  B.  J.  XXVII,  73.  Bramb.  722. 

ET  M  Verloren  vor  1873. 


e.  '=  Bramb.  725.  ib  ib.  (=  in  ipso 
Castro  repertum  possidet  Hermann  724)  — 
descripsi.  Engelmann  1873  in  AHV  XII, 
20,  „dem  Schreiber  dieses  nie  zu  Gesicht 
gekommen.“ 

X  A 
VTV 
LIOSI 
ERATR 
TO-ET 
_SGI  VE 
I0RVM 


f — h  gefunden  1865,  gedeutet  von  Schmidt  AHV  VI; 
in  der  Nordecke  eingemauert. 


später  wieder  in  den  Brunnen 


f. 


M Av R 1 C  ATTA 


Schmidt  =  Mauri  Cattarenses.  Bramb.  728.  Ungleiche  Linien 
und  Buchstaben. 


g.  A  //////// 

h.  E  +  T-TIO 


MVIG  AMA?  Bramb.  729. 

SI  AE  TR 

Bramb.  730. 

CvV  IETELL  NO  VI 


In  beiden  ungleiche 
Buchstaben,  u.  Lesarten 
von  S.  u.  Br.  verschieden. 
Eng.  D.  r.  K.  1. 


i.  Jetzt  in  Bonn;  Steiner  1383;  Bramb.  732;  B.  M.  (Hettner)  80. 


TIB  •  IVL 

DAMO 

V-S-L-M 

k.  und  1.  Endlich  waren  dem  Vereine  von  der  Rhein-Nahe-Eisenbahn  die  Bingerbrücker 
Grab -Inschriften,  Bramb.  740  und  745,  geschenkt  und  sollten  jetzt  hierbei  den  andern  Grab¬ 
steinen  stehen,  befinden  sich  aber  im  Wiesbadener  Museum.  P.  Engelmann  AHV  XII,  p.  21. 


IY.  Figuren  und  Baudenkmäler. 

Alle  gefunden  im  Kastell  1858 — 1868;  Sandstein,  an  den  Figuren  feiner  als  an  den  Ornamenten; 
abgebildet  von  Eng.  D.  r.  K.  III — IX ;  33.  36.  auch  im  B.  J.  XLVII,  XIII. 

27.  Juppiter  ohne  Kopf,  br.  30,  h.  der  Thron  34,  das  Ganze  54.  In  kastenartigem 
Thron  sitzt  Juppiter,  den  Mantel  um  den  Unterkörper  geschlagen,  in  der  r.  aufgelegten  Hand 
die  Blitze  oder  den  Donnerkeil  (abgerieben) ;  die  1.  abgebrochen.  Am  Sessel  in  roher  Arbeit 
hinten  ein  breites  Gesicht,  r.  u.  1.  ein  nackter  Knabe  mit  Beutel  in  der  r.  und  gebogenem  Stab 
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in  der  1.  Hand.  Aehnliche  Statuetten  aus  Trier  und  aus  Igstadt  bei  Wiesbaden  veröffentlicht 
von  A.  Duncker  i.  d.  Ann.  d.  Nassau.  Alt.  1879.  Bei  beiden  Rücklehne  und  Gewandzipfel  auf 
d.  1.  Schulter;  bei  der  Trierer  Blitzzacken  von  Erz  und  1.  unten  Vertiefung  für  langes  Scepter. 
Aehnlich  auch  B.  M.  206;  M.  M.  7. 

28.  Genius  torso.  Kopf,  r.  Arm  und  Beine  vom  Knie  an  abgebrochen,  jetzt  50  hoch. 
Nach  1.  oben  geneigt,  langes  Tuch  über  die  1.  Schulter,  vorn  um  die  Beine  und  von  hinten 
wieder  über  die  Schulter  und  dann  die  1.  Hand  geschlungen,  in  der  1.  ein  Doppelfüllhorn,  sehr 
ähnlich  dem  Centuriengenius  auf  dem  Altar  74  im  M.  M. 

29.  Weibliche  Gestalt  ohne  Kopf  und  Hände,  jetzt  68  h.,  über  den  Knöcheln  durch¬ 
gebrochen.  Langes  auf  den  Füssen  aufliegendes  Untergewand,  kurzes  Uebergewand  bis  unter 
die  Brust,  Mantel  mit  Freilassung  des  r.  Armes  umgeschlagen;  im  1.  Arm  ein  abgebrochener 
Gegenstand,  Füllhorn  ? 

30.  Torso  einer  weibl.  Gestalt,  60  hoch,  hinten  glatte  Fläche.  Drei  Gewänder 
über  einander,  das  oberste  bis  unter  die  Brust  reichende  durch  ein  geknüpftes  Band  festgehalten. 

31.  Auf  einer  Platte  eine  Mutter  mit  Kind  im  Schooss  auf  einem  rundlehnigen  Sessel; 
vom  Kopf  hängt  ein  Schleier  r.  und  1.  auf  die  Brust.  Von  r.  kommt  ein  Kind,  welches  in  der 
1.  ein  Gefäss,  in  der  r.  einen  undeutlichen  Gegenstand  an  die  Brust  gedrückt  trägt.  Rohe 
Arbeit;  unterer  Theil  der  Frau  ganz  verkürzt;  h.  57,  d.  12,  br.  66. 

32.  Auf  einer  abgebrochenen  Platte  mit  Blätterornament  an  der  Seite  eine  Gestalt 
mit  gegürtetem  langem  Kleid,  die  rechte  Hand  vortreckend;  ohne  Kopf;  h.  51,  d.  18,  br.  35. 

33  a.  u.  b.  Entgegenstehende  Theile  eines  Thorbogens,  49  d.,  welche  im  Durchgang 
palmettirt  sind  und  auf  beiden  Seiten  eine  Victoria  haben.  Die  Victorien  fliegen  mit  Kränzen  ijach 
der  fehlenden  Mitte  zu,  die  eine  V.  hält  noch  einen  Palmzweig.  Geschenk  des  Hrn.  Th.  Schäffer. 

34.  Palmettirtes  Säulenstück  mit  einer  Minerva,  von  28  u.  26  Durchmesser,  47  hoch. 
Die  45  hohe  Minerva  in  langem  Gewand  und  Mantel  hält  1.  den  Schild,  r.  hoch  die  stehende 
Lanze.  Gesicht  abgestossen.  Eine  gleiche  Säule  aus  Bonn  (2572  Zoll  hoch,  Figur  1372)  be¬ 
schreibt  Freudenberg  im  B.  J.  XLIII  und  erklärt  dieselbe  wegen  der  Palmettirung  für  ein 
Grabdenkmal,  so  dass  Minerva  die  Ivybele  oder  Minerva  Berecynthia  sein  soll  (s.  25).  Im 
Mainzer  M.  (28.)  wächst  ein  ganz  entsprechendes  Stück  Säule  aus  einem  breiteren  Schaft  hervor, 
welcher  rings  unter  Muschelnischen  Mercur,  Apollo,  Hercules  und  Fortuna  zeigt,  und  wird  von 
Becker  als  Votivaltar  bezeichnet. 

35.  Sechs  Sälllencapitäle.  Vier  mit  vier  weiblichen  Köpfen,  welche  bei  a.  noch  durch 
Blätter  oben  getrennt  sind,  a.  und  b.  schlank,  c.  und  d.  breit.  Von  den  beiden  andern  breiten 
Kapitälen  hat  e.  vier  Voluten  herausragen,  durch  Eierstab  getrennt. 

36.  Andere  Säulenstücke,  a.  Basis  mit  palmettirtem  Schaft,  26  h.;  b.  sich  verjüngendes, 
palmettirtes  Stück,  30  b.;  c.  oberes  Säulenende  72  h.  mit  einfachen  Ringen. 

37.  Eichel  auf  vierseitigem  (?)  Untersatz,  64  h.,  Eichel  57  h. 

38.  Tempelartiges  Gebäude  en  miniature,  h.  23,  br.  24 — 26.  An  der  Langseite 
eingehauen  drei  Thüren  mit  drei  Giebeldächern,  an  den  schmalen  Seiten  zwei  Thüren  mit 
einem  über  die  andern  gesetzten  Giebeldach. 

39.  Kleinere  Bruchstücke  eines  Vogels,  einer  verzierten  Platte,  eines  Aufsatzes  mit 
Trichterhöhlung,  einer  Rosette. 

40.  Drei  Mühlsteine,  darunter  einer  von  Andernacher  Lava,  und  ein  Bruchstück. 

41  u.  42.  Architecturstücke  in  Privatbesitz.  41.  Kapitäle  und  Bruchstücke, 
ausgegraben  im  Kastell  1861,  aufbewahrt  im  Garten  des  Hrn.  v.  Recum.  AHV.  VII.  9.  — 
42.  Drei  palmettirte  Säulenfragmente,  von  Hrn.  Dr.  Jacobs  neben  seiner  ehern.  Fabrik,  südlich, 
nicht  weit  vom  Kastell  1877  ausgegraben,  a.  Oberes  Stück  mit  einfachem  Ring,  40,  33,  34 
Durchmesser,  58  h.;  b.  34  Durchm.,  62  h.;  c.  35  Durchm.,  110  hoch.  Alle  palmettirt. 
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Y.  Thon -Inschriften. 

Die  Buchstaben  sind  als  erhaben  anzunehmen,  wenn  nicht  Tiefdruck  besonders  bemerkt  ist. 

43.  Legionsziegel,  von  quadrat.  Form,  4 — 6  C.  dick. 

Rechts  und  links  Verzierung,  schlanke  Buchstaben.  Ziegel  39 

l.  LE GrXXI I  •  PKPE  bis  40,  gelbroth,  an  dessen  Seite  Bogenlinien.  Gefunden  in  Binger- 

*  *  brück.  AHV  IV. 


Oben  und  unten  schräge  Verzierung,  kleine  an  der  Seite,  schlanke 
Buchstaben,  Ziegel  37.  Vom  vorderen  Ende  des  Stempels  gehen  rechts 

2.  LE  GrXXI  I  PE  und  links  nach  den  Ecken  der  Ziegel  zwei  geschwungene  Linien.  Zwei 

Exemplare;  b.  hat  Punkte  am  Ende  der  Buchstabenstriche  und  die 
Buchstaben  nicht  ganz  erhalten.  Gefunden  im  Kr.  Kastell. 

3.  Unten  lang  und  quer  geh.  Verzierung,  kleine  an  der  Seite;  kurze  Buchstaben.  Zwei  Exem¬ 
plare.  a)  Bruchstück  XXIIPF —  b)  Buchstaben  theilweise  verwischt.  Ziegel  40/41;  an 
seiner  Seite  eine  Bogenlinie. 

4.  LEGrXX  //////,  Platz  für  11PF,  ohne  jede  Verzierung.  Ziegel  37;  an  der  Seite  3  Bogen. 


5.  Verw.  Inschrift  in  fast  quadratischer  verzierter  Einfassung.  Ziegel  35/36,  hell. 

1,  2,  3a  abgeb.  AHV.  XII;  2  und  3a  abgeb.  E.  D.  r.  K. 

Die  legio  XXII  primigenia  ist,  wie  Grotefend  (Pauly  R.)  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
von  Kaiser  Claudius  im  J.  43  errichtet  worden,  als  er  die  Unterwerfung  Britanniens  begann.  Unter 
anderm  theilte  er  nämlich  die  im  Orient  stehende  leg.  XXII  Deiotariana,  welche  von  dem 
Galaterkönig  Dejotarus  zu  Cäsars  Zeit  nach  römischem  Muster  errichtet  (bell.  Al.  34.  und  68.) 
und  später  in  das  römische  Reichsheer  aufgenommen  worden  war,  in  zwei  Theile,  deren  einer 
unter  dem  alten  Namen  den  neuen  Adler,  deren  anderer  mit  dem  alten  Adler  den  Namen 
primigenia  „ ursprünglich e“  erhielt.  Diese  leg.  XXII  PR.  kam  zum  Ersatz  der  nach  Britannien 
abgerückten  Garnison  nach  Obergermanien,  und,  abgesehen  von  der  Regierung  des  Trajan  und 
Hadrian,  wo  wir  sie  in  Niederdeutschland  finden,  hat  sie  ihr  Standquartier  in  Obergermanien,  mit 
dem  Stabe  in  Mainz  behalten.  Ihrer  Treue  wegen  erhielt  sie  den  Beinamen  Pia  Fidelis,  der  sich  seit 
Hadrian  nachweisen  lässt,  dessen  Veranlassung  aber  noch  nicht  festgestellt  ist.  Nach  einzelnen 
Kaisern  hiess  sie  auch  zeitweise  Antoniana  (Br.  1576),  Alexandriana  und  Severiana  (Br.  1067, 1574). 
Ihre  Feldzüge  und  Schicksale  hat  Wiener  (De  1.  R.  XXII,  Darmstadt  1830)  beschrieben.  Auf 
Münzen  von  Gallien  und  Victorinus  noch  zu  Ende  des  3.  Jahrh.  wird  sie  genannt.  Nach  Wiener 
bestand  sie  bis  Anfang,  nach  Becker  (M.  M.  p.  18)  bis  Mitte  des  4.  Jahrh.  Von  keiner  Legion 
haben  sich  am  Rhein  so  viel  Denkmäler  aller  Art  gefunden  als  von  der  leg.  XXII  PR. 

44.  Ziegel  von  Privaten. 

In  rückläufiger  Schrift  (Zangem.)  Die  letzten  vier  Buchstaben  ligirt, 
AVDEXT1  auf  einem  Bruchstück,  ohne  Verzierung  ausser  vor  A  am  Bruch.  Ge- 
'  *  funden  1858  bei  Dörrebach.  AHV  XII.  umgedreht. 

45.  Einhenkeliger  kleiner  Krug  von  hellrothem  Thon,  die  Verzierungslinien  und 
T>.Tr.p.T  .  E  -M-K  •  Buchstaben  weiss  aufgemalt.  Aehnliche  Inschrift  (B.  J.  XXI,  57) 

auf  einem  Weseler  Trinkgefäss  Copo  imple.  B.  M.  179  reple. 

46.  Oberes  Bruchstück  einer  grossen  Amphora  aus  rothgelbem  Thon ;  Stempel  ohne 

Verzierung  schräg.  q  -p 


47.  Gefässe  aus  terra  sigillata.  Vas  sigillatum  bedeutet  ein  Gefäss,  welches  mit 
Bildern  oder  mit  einem  Stempel  versehen  ist.  Terra  sigillata  ist  gebrannter  Thon,  welcher 
solche  Bilder  oder  Stempel  trägt,  bedeutet  aber  auch  allgemeiner  dann  den  guten  rothen  Thon, 
welcher  zu  derartigen  verzierten  oder  gestempelten  Gefässen  gebraucht  wurde.  Ueber  die 
Verschiedenheit  der  Bezeichnung  vgl.  Schuermans,  p.  7,  welcher  für  die  matt  glänzenden,  nicht 
nach  heutiger  Weise  glasirten  Gefässe  aus  gutem  rothem  Thon  den  Namen  Samische  Gefässe 
statt  Gefässe  aus  terra  sigillata  befürwortet. 
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Die  hier  verzeichneten  Schalen,  Schüsseln  und  Näpfe  haben  alle  einen  ringförmigen 
Fuss  und  tragen  die  Inschrift  auf  der  Mitte  des  inneren  Grundes,  meist  in  einem  oblongen 
Stempel  innerhalb  eines,  selten  zum  Stempel  gehörigen,  kleineren  oder  grösseren  Kreises.  Die 
mit  Ornamenten,  Blumen,  Thieren  und  menschlichen  Figuren  an  der  äussern  Randfläche  ver¬ 
zierten  Schüsseln  haben  den  Stempel  ihres  Verfertigers  z.  Th.  auch  an  diesem  äusseren  Rande 
in  einer  leeren  Stelle  senkrecht  oder  wagrecht  angebracht;  leider  ist  von  diesen  grösseren 
Gefässen,  eben  ihrer  Grösse  und  Rundung  wegen,  kein  einziges  unbeschädigt  oder  vollständig 
erhalten.  Von  manchen  Gefässen  ist  nur  der  ringförmige  Fuss  mit  dem  daraufliegenden  Gefäss- 
ansatz  vorhanden,  ohne  dass  sich  das  Gefäss  selbst  mit  Sicherheit  bestimmen  Hesse.  Abgebildet 
zumeist,  wie  auch  48  und  49  AHV  XII. 

1  — 10  Fussbruchstücke ,  zusammen  gefunden  in  Bingen  (Dr.  Menzels  Haus)  1862. 
B.  J.  XXXIII,  282. 

1.  AM  Ml  VS  öfters  Sch.  2.  ?AM0R1VS  oder  ?RM0R1VS 
3.  AM///1VSF  das  erste  M  mit  senkrechten  Beinen,  A1VN?  4.  AV////N1 

5.  COR1SOEEC  auch  Sch.  1601  aus  Nymw. ;  Corisillus  1603. 

6.  ELVI  S  SA-F  7.  MARCVSF  öfters  Sch. 

8.  MEDD1CEE  M  u.E  ligirt,  DD  durchstrichen;  Meddicus  fecit.  MM  126.  Sch.  3475.  6. 

9.  OF  MO  DES  0  und  D  ligirt.  Officina  Modesti;  —  häufig  Sch. 

10.  SEC  VN  DI  N  D  ligirt. 

11.  AVE  TED  OE  Fuss.  - —  Sch.  644  Aveteda  f. 

12.  BASSI  Schale,  Bingerbrück;  —  sehr  häufig  Sch.  13.  BASSI  Schale,  Staudernheim. 

14.  OF1C  *  B1L1CAT  Schüssel  mit  schöner  Blätterverzierung,  angebrochen,  Staudernheim; 

—  bei  Sch.  drei. 

15.  OFFEI  CIS  Schale,  Kreuznach.  =  Felicis;  —  öfter  bei  Sch. 

16.  LVPPAF  Fuss;  —  auch  bei  Sch. 

17.  MAR  CE  LEIN  VS  :  Schale,  Kreuznach,  angebrochen;  —  häufig  Sch. 

18.  M1LVSF  Schalenbruchstück,  Kreuznach;  —  Sch.  3590  L.  Mil. 

19.  OFM  ÖDES  Fuss,  Kreuznach;  s.  9. 

20.  OB//1A  Schalenbruchstück,  Kreuznach.  0  mit  Punkt. 

21.  OFPATR1C  Fuss,  Kr.  Kastell,  TR  ligiert;  —  sehr  häufig  Sch. 

22.  P1ALEON1  Bruchstück  einer  reich  verzierten  Schüssel ;  Stempel  aussen  fast  senkrecht; 

*  A  umgedreht ;  der  erste  Buchstabe  vielleicht  R.  An  zwei  ähnlichen 

Bruchstücken  horizontaler  Stempel,  unleserlich. 

23.  OFRVE?  Fuss,  Kr.  Kastell. 

24.  // ASSVSF  Fuss,  erster  Buchstabe  scheint  I;  —  Jassus  bei  Sch. 
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25.  //  OLVXTOSSVS  Fuss,  Kreuznach.  26.  ?//VRlXF  Fuss,  Kr.  Kastell. 

27.  OF////1E  III  Napf,  Kreuznach.  28.  III CAR1  Fuss. 

29.  //RP1DVSFEC  =  Lepidus?  Fuss,  Kreuznach. 

30.  FR  FF  VS?  oder  R1TVS?  Fuss;  —  beides  bei  Sch. 

31.  Einf.  Ornamentstempel  mit  X  in  der  Mitte,  Fuss.  32.  Einige  undeutliche  Stempel. 

48.  Lampen.  Die  Inschriften  stehen  auf  der  untern  Rundung  und  kreuzen  die  zu 
denkende  Längslinie,  so  dass  die  Buchstabenköpfe  nach  dem  Schnabel  gerichtet  sind,  von  zwei 
oder  drei  Ringen  eingeschlossen. 

1.  AXVAR1VS  das  N  verkehrt,  ohne  Ringe.  Weisser,  hellroth  überstrichener  Thon. 

*  *  F 

2.  AT ///.//  darunter  F.  3.  ATI  llll  111/ 

4.  AT1VSA  T  und  I  ligirt,  schlank;  —  auch  Sch.  594  aus  Wiesbaden. 

F 

0 

5.  FORTIS  —  nach  Sch.  sehr  häufig  überall. 

6.  STROB1L1  —  nach  Sch.  sehr  häufig  überall;  urspr.  griechischer  Name,  bei  Platus 

der  eines  Sclaven. 

7.  V1B1AX1  gefunden  bei  Planig  unweit  Kreuznach;  —  bei  Sch.  mehrfach. 

8.  0 II  lllll  VN  1  9.  /////Fl  10.  P  schräg  verkehrt. 

49.  Verlorene  Thon-Inschriften. 

1.  A’M'O'T'E  auf  Bingerbrücker  Krug. 

2.  LCAX  auf  einem  Henkel  aus  Bingerbrück;  Bramb.  873  (unr.  G.  nach  Schmidt). 

B.  J.  XXIX,  206. 

3.  OFF1VRS1  Privatziegel  aus  dem  Kr.  Kastell. 

50.  In  Privatbesitz  befindliche  Thon  -  Inschriften,  von  H.  G.  Henke  1878  neben  der 
Jacobs’schen  ehern.  Fabrik  gefunden. 

1.  MA1X1XA  Fuss.  2.  PATERXVSF  Bruchstück.  3.  ?ONXVS  Napf. 

4.  OFLCV1R1L  auch  Sch.;  =  officina  Yirilis? 


Bemerkungen  und  Abkürzungen. 

Die  Steinart  ist  von  Herrn  Bergwerks-Director  Härche  angegeben. 

R.  und  1.  gilt  vom  Bilde  aus.  Die  Maasse  bezeichnen  Centimeter. 

Die  Figuren  an  den  Altären  folgen  von  der  ersten  nach  1.,  wie  bei  Haug. 

Ein  Punkt  unter  einem  Buchstaben  bedeutet,  dass  derselbe  stark  angebrochen  oder  verwittert 
(verwischt),  aber  doch  zweifellos  ist.  (Hettner). 

?  Fraglich,  ob  noch  ein  Buchstabe,  bezw.  mehrere  dagestanden  haben. 

]  Bei  Aufzählung  der  Litteratur  die  von  mir  nicht  eingesehenen  Citate. 

AHV  =  Berichte  des  Antiquarisch  -  Historischen  Vereins  für  Nahe  und  Hunsrücken,  Kreuz¬ 
nach  I  1857  — XII  1873. 

AHV.  P.  Engelmann:  Das  röm.  Kastell  bei  Kreuznach.  In  16  Blättern.  Kreuznach  1869. 

J.  Heep:  Beiträge  zur  Geschichte  der  unteren  Nahegegend  u.  s.  w.  Kreuznach  1856. 

Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadt  Kreuznach.  Kreuznach  1877. 

B.  J.  =  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Bonn. 

Br.  =  Corpus  inscriptionum  Rhenanarum  eck  Guil.  Bramb.  Praef.  e.  Fr.  Ritschl.  Elberfeld  1867. 

C.  J.  =  Corpus  inscriptionum  Latinarum  III.  ed.  Th.  Mommsen.  VII.  ed.  E.  Hübner. 

B.  M.  =  Katalog  des  K.  Rhein.  Mus.  V.  A.  b.  d.  U.  Bonn.  F.  Hettner.  Bonn  1876. 

M.  M.  =  Die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  der  Stadt  Mainz.  J.  Becker.  Mainz  1875. 
Mannh.  M.  =  Die  römischen  Denksteine  d.  G.  Antiquariums  in  Mannheim.  F.  Haug,  (Mann¬ 
heim),  Konstanz  1877. 

L.  Lindenschmit :  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  I — III.  Mainz  1864 — 1878. 
Or.  =  C.  Orelli  und  W.  Henzen:  Inscriptionum  Latinarum  sei.  a.  coli.  I  —  III.  Zürich 
1828  und  1856. 

G.  Wilmanns:  Exempl^,  inscriptionum  Latinarum.  Berlin  I.  II.  1873. 

W.  Froehner:  Inscriptiones  terrae  coctae  vasorum.  Göttingen  1858. 

H.  Schuermans:  Sigles  figulins.  Bruxelles  1867. 

R.  Hassenkamp:  De  cohortibus  Romanorum  auxil.  Göttingen  1869. 

Hartung:  Römische  Auxiliartruppen  am  Rhein  I.  Würzburg  1870. 

W.  Harster:  Die  Nationen  des  Römerreiches  in  den  Heeren  der  Kaiser.  Speier  1873. 

Guhl  und  Koner :  Das  Leben  der  Griechen  und  Römer.  IV.  A.  1876. 

J.  Marquardt:  Römische  Staatsverwaltung  II.  und  III.  1876  und  78. 

L.  Preller  —  E.  Plew:  Griechische  Mythologie.  —  R.  Köhler:  Römische  Mythologie. 

A.  Rieh:  Illustr.  Wörterbuch  der  römischen  Alterthümer.  Deutsch  C.  Müller.  L.  1862. 

Das  beigegebene  Bild  des  Annaius  ist  nach  einer  Photographie  des  Originalsteines  in 
Kreuznach  von  der  Firma  Brauneck  in  Mainz  hergestellt. 
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